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Ve ledig - versinkende und verfallende Kulturstätte?
Int ^nationale Hilfe ist vonnöten (vgl. S. 1211)
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telbiid: Ein Stich von Venedig im
13. Jahrhundert
Im Vordergrund der Campanile, der
I larkusplatz, San Marco und der
Dogenpalast.
Finmal mehr «wirbt» die Titelseite
csr SLZ für eine gute Sache:
diesmal für Hilfe zur Rettung
venezianischer Kunstschätze, ins-
r esondere für den schweizeri-
sehen Beitrag im UNESCO-
Hilfsprogramm, die Restauration
der Kirche San Stae.
Durch den Erwerb hochwertiger
f-challplatten (oder Musicassetten)
nit venezianischer Musik ver-
schaffen Sie sich einen wieder-
holbaren Genuss und fördern «ne-
anbei» das Unterstützungspro-

rramm für dieses «grosse
respecktable Werk versammelter
Menschenkraft» (Goethe, 28. 9.1786) -
Verg/e/cbe ße/frag S. 1271

I estalozzi-Gedenkfeier SLV/ALV 1191
Kurzbericht (eine Sondernummer
erscheint Ende Jahr)
Kurt Neumann: Völkerverständi-
ung konkret 1193
n einer Zeit, da die Bundesrepu-

ulik Deutschland Schlagzeilen
Macht, da weder Vergangenheit
och Gegenwart zur Ruhe kommen,

erhält die Praxis internationaler Be-
legnung durch Diskussion aktuel-
ier Fragen, wie sie auf dem
Sonnenberg» gepflegt wird,
-rhöhte Bedeutung
Dr. Bruno Meile: Sexualunterricht
tus der Sicht von Jugendlichen 1195
Sexualität, auch ein in Vergangen-
heit und Gegenwart kaum bewäl-
igtes Problem, kann aus dem
Bildungsprozess nicht ausge-
klammert werden. Anhaltspunkte
jber die Erwartungen Jugendli-
eher vermittelt die Befragung von
gegen 3000 Rekruten.
Alfred Leuthard: Die Kinderfrage im
Kähmen der geschlechtlichen
rziehung 1203

Diskussionsbeitrag eines heraus-
geforderten Lehrers
: chulwetterbericht 1205
Schule und Schulprobleme im Ur-
teil Heranwachsender, befragt
durch Jugendliche selbst
Dans Sommer: Wandern 1206
Dominik Jost: Projekt neuer
Mathematikunterricht im Kanton 1207
L uzern (ein Bericht von der inner-
schweizerischen Reformfront)
Diskussion 1208
zur «Sommerzeit» / zum «Kroko-
fant»

Dr. G. Albrecht« Hinweise zur me-
d enklitischen Sendereihe des
Schweizer Femsehens 1210

r xtion zur Rettung veneziani-
scher Kunstschätze 1211
K rse/Veranstaltungen 1211

Pestalozzi-Feier 1977

Kurzber/c/jf über den Lebrer/ag /n ß/'rr und Brugg*

Der 10. September 1977, ein sonniger Herbsttag, war vom Morgen bis zum Abend dem
Gedenken an den vor 150 Jahren verstorbenen Johann Heinrich Pestalozzi gewidmet
In siebenfacher Spiegelung wurde den (nach mehreren Appellen erfreulich zahlreich
erschienenen) Teilnehmern die Gestalt Pestalozzis vergegenwärtigt:

- auf dem A/eubof mit seinem immer noch harten, gelben, lehmigen Boden durch den
seinem pestalozzianischen Auftrag väterlich und umsichtig nachkommenden Heimleiter
Martin Baumgartner,

- in der Sfadf/r/rcbe Brugg durch den Vorsteher des Aargauischen Erziehungsdeparte-
mentes, Landstatthalter Dr. Artbur Scbm/'d, der daran erinnerte, dass Pestalozzis Weg
noch' längst nicht zu Ende gegangen sei und dass wir seinen Mut, seine Tatkraft und
Entschlossenheit heute mehr denn je brauchten.

Die dritte Spiegelung durch Bundesrat Ernsf Brugger beleuchtete die vom Menschen, Po-
litiker und Pädagogen Pestalozzi an uns ergangene Herausforderung: «Für ihn (Pe-
stalozzi) war Demokratie weniger eine Organisation denn eine menschliche Gesinnung.
Toleranz und Bereitschaft zu persönlichen Verzichten zugunsten der Allgemeinheit,
Verantwortungsbewusstsein gegenüber den Mitmenschen waren für ihn selbstverständli-
che Voraussetzungen für das Gedeihen eines gesunden Staates... Herausforderung
der Demokratie bedeutet wohl vorerst einmal Herausforderung des Menschen in der
Demokratie.»

Die vierte Spiegelung: Dr. Dr. b. c. Emanue/ De/'ung liess in seinen Dankesworten nach
erfolgter Ehrung spüren, wie sehr ihn Pestalozzi ergriffen und zum Diener an seinem
Werk gemacht hat.

Die fünfte Spiegelung: das gedankentiefe Sonett des Pestalozzi-Kenners Adö/f Haber,
musikalisch dicht vertont durch Odo Mül/er und überzeugend vorgetragen durch den
Cbor der 4. K/assen des Sem/nars Weff/'ngen (Leitung: Egon Scbwarb). Hier leuchteten
Lebens-Leitmotive auf: «Du gingst auf Erden, der Geringsten einer... im heissen Mühn,
den Leidenden zu dienen... Du gabst dich selbst, wo man um Groschen frug... Es
sprach in dir der ewige Weltenwille, der seine ganze Liebesüberfülle durch dich noch
einmal zu den Menschen trug.» Solcher Vor- und Grundklang leitete über zu dem um-
fassenden Lebensbild Pestalozzis, das Offo Mö//er entwickelte. Es war, sechste Spiege-
lung, die Vision eines zutiefst von Gott ergriffenen Pestalozzi, der an die letztlich
göttliche Natur des Menschen glaubt und so sein Tun im Grossen und Kleinen an
ein von Gott gelegtes Fundament anketten kann und, indem er seinen Mitmenschen
dient, zugleich Gott ehrt und dient. Die Stationen des äusseren und inneren Entwick-
lungsganges Pestalozzis, wie sie Otto Müller aus völliger Vertrautheit heraus eindringlich
aufzeigte, wurden immer wieder wie durch ein Feuer erhellt mit Ausschnitten aus Pe-
stalozzis Werk, die Goffb//1 Hunz/ker verinnerlicht-auswendig gestaltete. So klang diese
letzte (siebente) Spiegelung, nach den erschütternden Äusserungen Pestalozzis ange-
sichts seines Todes, aus mit dem Kanon und Chorsatz von He/nz Lau «Lass die Wurzel
unseres Handelns Liebe sein...». In diesen Pestalozzianischen Lebenskosmos hinein
fügten sich sehr gut die vom Aargauer Quarfeff vorgetragenen zwei Sätze aus Beethovens
(auch er 1827 verstorben) Streichquartett opus 18, Nr. 4 in c-Moll.

Wer den Ablauf der Feier vom noch nebelverhangenen Morgen auf dem Neuhof bis zum
warmen Glanz der Abendsonne in Brugg durchlebte (und für blosse «Repräsentanten»
mag die Feier wohl zu lange gedauert haben!), der musste sich nach all den Spiege-
lungen fragen, wie er selber Pestalozzis Sinnen und Trachten, seinen Impetus und sein
mitmenschliches Engagement widerspiegle. Mit Fug will deshalb der die Pestalozzifeier
veranstaltende Scbwe/zer/scbe Lebrervere/n (organisatorisch unterstützt vom Aargau/-
seben Lebrervere/n) durch eine Studiengruppe «Pestalozzi» versuchen, das Vermächtnis
des durch Feiern nicht zu ehrenden Pädagogen in die Wirklichkeit des Erziehungsfeldes
hineinzutragen. Und dieses Feld ist, wie der Boden des Neuhof, mit vielerlei scharfkan-
tigen Steinen durchsetzt, und es bedarf grosser Weisheit und unermüdlicher Arbeit, um
den Boden fruchtbar werden zu lassen. Wenn wir dabei ausgehen vom wahren Bild
menschlicher Natur, wie es Pestalozzi erfahren und intuitiv erfasst hatte, mögen die
Früchte reiner Menschlichkeit heranreifen, zwar ewig nie «in Massa, sondern individual!-
ter von Angesicht zu Angesicht, von Herz zu Herz». Wenn möglichst viele der Mitfeiern-
den und der Ferngebliebenen sich hier engagieren, dann haben wir den vor 150 Jahren
verstorbenen Pestalozzi nicht bloss geehrt, sondern verlebendigt. L. Jost

* Aus drucktechnischen Gründen kann diese erste Berichterstattung nur knapp ausfal-
len; die Texte der Ansprachen von Dr. Schmid, Bundesrat Ernst Brugger und Otto Müller
werden in einer auf Ende Jahr geplanten Sondernummer der SLZ erscheinen. - Red.
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Dr. Emanuel Deyung, RecfaWor der Kriff-
sehen Ausgabe der Werke und Sr/efe Fe-
sta/ozz/s

Sind Sie Mitglied des SLV? Jahres-
beitrag Fr. 19.— (stellenlose Lehrer
beitragsfrei), SLZ zum Mitglieder-
preis!

122. Jahrgang
erscheint wöchentlich
am Donnerstag
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Ehrung von Dt phil. Dr. h. c. Emanuel Dejung
an der Pestalozzi-Gedenkfejer vom 10. September 1977 in Brugg
(im Auftrag des ZV SLV vorgenommen durch Dr. L. Jost)

Im Geiste vor Pestalozzi hintreten, hier und
heute, dies ist eine Feuerprobe für die Le-
bendigkeit und Wahrheit unseres Denkens,
für die Spannkraft und Echtheit unseres
Wollens und Tuns.

Hans Adam, Primarschulvorsteher, Ollvenweg 8.
3018 Bern, Postfach, zuständig für Einsendungen
aus dem deutschsprachigen Teil des Kantons Bern

3074 Mûri BE, Telefon 031 521614, Redaktion des
Textteils der «Schulpraxis»-Nummem
Die veröffentlichten Artikel brauchen nicht mit der
Auffassung des Zentralvorstandes des Schwei-
zerischen Lehrervereins oder der Meinung der
Redaktion übereinzustimmen.
Inserateteil ohne redaktionelle Kontrolle und Ver-
antwortung.

Schweiz Ausland
Fr. 32— Fr. 48.—
Fr. 17.— Fr. 27.—

Fr. 42.— Fr. 58.—
Fr. 23.— Fr. 33.—

Ist es möglich, zu bestehen vor seinem er-
zieherischen Feuer? Erdrückt uns oder
stärkt uns die Unbedingtheit seines Wol-
lens, sein Dienemut, die Kraft seiner den
Menschen hinaufziehenden Liebe?
Unter Ihnen, sehr verehrte Anwesende, hat
es viele, die jähre- und jahrzehntelang an
Pestalozzi gewachsen sind, die um seinen
Geist gerungen haben und, von ihm er-
fasst, in Stille und Bescheidenheit Kinder
und Jugendliche unterrichten und erzie-
hen; sie mögen ihren Dank finden im Her-
anreifen der köstlichen und zugleich so
gefährdeten Frucht gebildeter Menschlich-
keit.
Wer Pestalozzi begegnen will, muss sich in
seine Schriften versenken, und er bedarf
etwelcher Kenntnisse und erläuternder Hil-
fen, um sie richtig zu verstehen. Unser
heutiger öffentlicher Dank als Lehrerschaft
gilt einem hervorragenden Pestalozzi-For-
scher, der all jenen, denen es um die
Wahrheit von Pestalozzis Leben und Den-
ken geht, unschätzbare Dienste geleistet
hat und weiter leistet:
Sehr verehrter Herr Dr. Dejung, über 50

Jahre haben Sie an der Kritischen Gesamt-
ausgäbe der Werke Pestalozzis mitgearbei-
tet. Als Historiker und Bibliothekar stellen-
los, haben Sie 1926 scheinbar «zufällig»,
letztlich wohl durch glückliche Schicksals-
fügung eine Arbeitsverpfiichtung an der
Pestalozzi-Ausgabe angenommen, die in
der Folge zu Ihrer Lebensaufgabe, zu dem
Sie erfüllenden Engagement geworden ist.
Als Sie zwei Jahre später (1928) zum Leiter
der Stadtbibliothek Winterthur ernannt
wurden, führten Sie die Sie fesselnde Ar-
beit an Pestalozzis Schriftzeugnissen fort,
und seit Ihrer vor zwölf Jahren erfolgten
Pensionierung widmen Sie Ihre Zeit und
Kraft wiederum ganz diesem redaktionellen
Dienst. Redigieren, das heisst für Sie (im
strengen Wortsinne) Texte druckfertig ma-
chen, sie zurück-führen in die vom Autor
ursprünglich gewollte Form, es heisst,
Schriftstücke in Ordnung bringen, die
Sachverhalte darstellen, die Wahrheit her-
ausstellen, in diesem Geiste haben Sie als
Redaktor der Kritischen Ausgabe, seit 1938

als Nachfolger von Professor Feilchenfeld,
für eine stattliche Reihe von Werkbänden
(es sind die Bände 12 bis 28) und für 13

Briefbände die eigentliche und mass-ge-
bende Verantwortung getragen. Dabei sind
Sie nicht am Schreibtisch sitzen geblieben:
Unermüdlich haben Sie auf Forschungs-
reisen - z. B. nach Wien, Melk, Linz, Salz-
bürg, München, Nürnberg - Bibliotheken,
Museen, Archive, Amtsstellen besucht und
durchsucht und ebenso erstaunliche wie
aufschlussreiche Funde gemacht. Gegen
3000 Briefe Pestalozzis, neben anderen
Texten, hat Ihre mit Spürsinn und Beharr-

lichkeit unternommene Sammler- und For-

scherarbeit zutage gefördert und allen In-

teressierten erschlossen. In Ihrem Arbets-
Zimmer, im Dachstock einer alten Winisr-
thurer Villa (in der die Forstverwaltung tn-
tergebracht ist), wartet eine Fülle weiterer
Materialien auf Verarbeitung, und wir hof-
fen, es sei Ihnen vergönnt, die bis 1080

noch zu veröffentlichenden vier Werkban-
de und zwei Nachtragsbände von Werfen
und Briefen zur Druckreife zu fördern.
Ober 12 000 Titel zu einer umfassenden ; -e-

stalozzi-Bibliographie liegen in Ihren Kar-
teikasten aufgezettelt, ein nur von Kennern
richtig zu ermessendes Zeugnis Ihrer ruhe-
losen Beschäftigung mit Pestalozzi, erfüllt
von der Sorge, in ebenso kritischer wie lie-
bevoller Sichtung und sorgfältiger Deutung
die Wahrheit zu enthüllen. Wer immer gif
willt ist, Pestalozzi ernst zu nehmen, bedarf
solcher Offenlegung der Wahrheit - cer
Wahrheit des Textes, der Wahrheit der I e-

bensgeschichte, der Klarlegung alier
Schritte und Stufen im Entwicklungsgänge
dieses ausserordentlichen Denkers i i id

Menschen.
Vor Jahresfrist hat die Universität Bern

durch Verleihung der Würde eines doc or

honoris causa Ihre wissenschaftliche-und
editorische Leistung gebührend anerkannt.
Als Nachfolger des Schulmeisters Glüphi
müssten wir Ihnen, wenn es dies gäbe, die

Würde eines magister honoris causa vir-
leihen! In der Tat drängt es uns, Ihnen zu

danken für Ihr Lebenswerk im Dienste 'e-

stalozzis und all jener, die durch sain

Zeugnis angeregt zum Werk der Man-

schenbildung ermutigt werden. Sie, verehr-
ter Herr Dejung, sind als bescheidener,
unverdrossener «Kärrner» auf dem Felde

der Pestalozzi-Forschung, wie Sie sich oe-

zeichnet haben, für uns zu einem une nt-

behrlichen Vorkämpfer für die Ideen ces

Denkers, Erziehers, Politikers und Man-

sehen Pestalozzi geworden. Wir dürfen Sie

als Wegbereiter und als Weg-Weiser (s so

als Lehrer im ursprünglichen Sinne) be
trachten, als einen, der uns zeigt, was Pe

stalozzi seiner heillosen Zeit tatsächi cti

gab; Sie lassen uns damit zugleich erken-

nen, welcher Impulse und Kräfte unsei

fortschrittlich-rückständiges Jahrhuncsrl
immer noch und vor allem bedarf.

Sehr geehrter Herr Dr. Dejung, als sichtaa-

res und sinnträchtiges Zeichen unser ei

Wertschätzung Ihres gerade auch für Leh-

rer bedeutsamen Werkes darf ich Ihr er

diesen Abguss von Pestalozzis Lebecd-

maske überreichen. Dieses im Jahre 10OS

dem Leben abgenommene Abbild ist :üi

Sie in besonderer Weise viel-sagend und

ausdrucksstark; wie wenige nur, dürrer

Sie, hochgeschätzter Herr Dejung, durch

Ihr gelehrtes und beseeltes Eindringen in

die lebendige Wirklichkeit Pestalozzis die-

ses Symbol zu Recht und verdient be rit-

zen, und Sie werden, als echter Pesta- rz-

zianer, diese Maske als innere Verpfl ch-

tung betrachten und annehmen
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Zu den Aufgaben des Internationalen Arbeitskreises Sonnenberg (BRD)

Der «Sonnenberg» (bei St. Andreasberg im Oberharz) ist Stätte internationaler Begeg-
nung. Jahraus jahrein treffen sich hier Jugendliche (insbesondere Lehrlinge der VW-
Werke Hannover während des gesetzlichen Bildungsurlaubs) mit Altersgenossen aus ver-
schiedenen europäischen Ländern. Erwachsene «Sonnenbergler» aus Europa und
Obersee diskutieren regelmässig aktuelle Gesellschaftsprobleme.

Volkerverständigung konkret

Fr edenssicherung durch Begegnung

Appelle, die Völker mögen sich ver-
ständigen und die Koexistenz zwi-
sciien Staaten verschiedener Gesell-
schaftsordnungen solle friedlich ver-
laufen, sind gewiss eine wichtige und
auch häufig zu wiederholende Ange-
lepenheit. Politiker und auch Päd-
agogen früherer Jahrzehnte verfuhren
da oft anders. Es gab Erbfeindschaf-
ten, und diese wurden offiziell ge-
pf:agt. Diejenigen, die schon damals
sich dagegen wandten, wurden zu
Ai ssenseitern der Gesellschaft ge-
stempelt, gar verachtet oder verfolgt.
Dr. geht es heute im allgemeinen in
den fortgeschrittenen Ländern schon
erfreulicher und aufgeklärter zu, und
auch die UNO hat ihren moralischen
Arteil daran, dass Worte wie Frieden
und Völkerverständigung keinen ge-
fährlichen Klang für denjenigen mehr
haben, der sie ausspricht und danach
handelt.

Doch Appelle und Oberzeugungen ist
der eine Teil der Wirklichkeit; die Pra-
xis| hochgerüsteter Gesellschaften,
Konflikte bergender Gegensätze und
das fortbestehende Potential an Ag-
giassivität und Zerstörungsbereit-
schaft bei vielen einzelnen ist der an-
dere Teil. Die Frage lautet: Was so//,
was /rann ergänzend ge/e/sfef werden,
um den Appe//en Ge/fungr zu verscha/-
fen, um Versfänd/gung und fr/ed//c/ie
Koex/'sfenz m/'f Leben zu erfü//en?
Es gibt da das weite Feld der Päd-
aaog/'/c:

- zum Beispiel mit der Durchs/chf
und Au/arôe/'fu/7g von Sc/iu/öücöern,
in denen über Nachbarvölker falsch
oder einseitig oder abwertend berich-
te: wurde; dies soll nun korrigiert wer-
den in der Zusammenarbeit von Ex-
perten.

- Es gibt ferner die Möglichkeit der
ßeband/ung von Vorurte//en gegen-
über anderen Menschen, Gruppen
und Völkern und den Konsequenzen,
die sie haben können, wie wir nur zu
gut wissen, im Unterricht.
- Und es gibt den Weg der a/rf/Ven
Begegnung mit Angehörigen anderer
Völker; aktiv bedeutet hier nicht das
vom Touristen üblicherweise gewohn-
te Hinnehmen fremder Landschaften
und ihrer Bewohner, sondern das ak-
tive Bemühen, mit Angehörigen ande-
rer Völker, anderer Gesellschaftsord-
nungen, ins Gespräch zu kommen, sie
kennenzulernen, Freundschaften zu
gründen.

Schule der Weltoffenheit

Als eine solche Schule der Weltoffenheit
und des Abbaus von Vorurteilen kann mit
Fug und Recht der «Sonnenberg» bezeich-
net werden; eine Einrichtung auf den Hö-
hen des Oberharzes, in der Bundesrepu-
blik Deutschland, die seit über 27 Jahren
aktive Völkerverständigung betreibt, ohne
dabei jemals den Boden der Realitäten
unter den Füssen verloren zu haben. Be-
herzte Pädagogen, Deutsche und Dänen,
trafen sich 1949, um sich auszusprechen,
um zu sehen, ob es Möglichkeiten der Ver-
ständigung gebe zwischen Angehörigen
eines Landes, das die Welt mit Krieg und
Vernichtung überzogen hatte, und einem
kleinen Volk, das unter der Besatzung je-
nes Landes, Deutschland, gelitten hatte.
Man erkannte bei diesen ersten Treffen,
die, wie alle übrigen, die der Sonnenberg
bis heute organisiert hat, «von unten» aus-
gingen, also von keiner Stelle empfohlen
oder befohlen worden waren, dass Folgen-
des zu beachten war:

- Die Gespräche mussten in einem K//ma
röc/röa/f/oser O/fenöe/f geführt werden
können;
- es durfte keine Scheu bestehen, auch
po//'f/'sc/je Proö/eme anzusprechen;
- die 7"e//ne/imer der Gespräche mussfen
s/eh se/bsf emem Lernprozess unferz/ehen,
also einige Tage miteinander verbringen;
- es durften so wenig wie möglich Ablen-
kungen dieses Prozesses von aussen ein-
treten.
Unter diesen Umständen," so erkannte man,
konnten solche Treffen erfolgreich sein;
erfolgreich bedeutet, dass sie eine tiefer-
gehende Wirkung bei den einzelnen zeitig-
ten; Die Dänen waren überzeugt, dass die
deutschen Gesprächspartner es mit der
Bewältigung der Vergangenheit und der
Verständigung ernst meinten, die Deut-
sehen, dass sie in den Dänen Freunde und
Helfer gefunden hatten. Erfolgreich bedeu-
tete damals auch, dass die Beteiligten be-
troffen waren, dass sie aW/V/erf wurden.

dass sie eine Chance erkannten in diesen
Begegnungen, die in der Zukunft genutzt
und ausgebaut zu werden verdienten. Und
in der Tat; Der Gedanke verbreitete sich,
und das Bedürfnis an solchen Treffen
führte dazu, dass die Leute des Anfangs
darangehen konnten, e/'gene Tagungssfäf-
fen zu errichten, feste Programme zu ent-
wickeln, eine organ/safor/'sche und msf/'fu-
f/one//e Bas/'s zu schaffen für die ständige
Arbeit der Völkerverständigung über den
Weg der intensiven Begegnung und mit
den Mitteln des offenen Meinungsaus-
tausches.
Jahr für Jahr kommen zu den Tagungen
und Seminaren des Sonnenbergs nun et-
liehe tausend Teilnehmer, manchmal nur
aus zwei Ländern, vielfach jedoch aus
mehreren Nationen; zuweilen mutet der
Sonnenberg wie eine kleine UNO-Ver-
Sammlung an. Es sind 60 internationale
Veranstaltungen, die hier jährlich zehn
Tage hindurch stattfinden, wobei Jugend-
liehe und Erwachsene getrennte Häuser
und Unterkunftsräume vorfinden. Die in
schöner Harzlandschaft eingebetteten Ta-
gungsstätten erlauben die Beschäftigung
der Teilnehmer mit sich selbst und ohne
bemerkenswerte Ablenkung. Von Anfang
an standen ö/'/dungs- und gese//sc/jaffs-
po/ff/sc/je Proö/eme /m Vordergrund der
D/s/russ/onen in den Tagungen. Der Son-
nenberg verstand sich nie als blosses Ver-
brüderungsinstitut, das die Probleme der
Zeit etwa ausklammerte. Im Gegenteil; Bis
heute versucht die Leitung des Sonnen-
bergs mit den Tagungsleitern und Referen-
ten, das möglicherweise Trennende aus-
sprechen zu lassen, damit eine wirkliche,
ehrliche Grundlage für Verständigung ge-
legt wird. Diese pädagogische Grundregel
des Sonnenbergs hat ihm seinen guten Ruf
in aller Welt eingebracht und ihm bis heute
weit über 100 000 Teilnehmer, darunter
viele hundert auch aus sozialistischen Län-
dem, zugeführt.
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Thematik der Tagungen

Die Themen der Tagungen in den ersten
Jahren behandelten, wie nicht anders zu
erwarten war, die Bewältigung der deut-
sehen Vergangenheit und die Eingliede-
rung der Bundesrepublik Deutschland in
die Völkerfamilie. Heute sind es Themen
der Zukunftsbewältigung, der Mitbestim-
mung, der Menschenrechte, des Friedens,
neben solchen von Bildung und Kultur in

unserer Zeit. Dabei wird immer Wert gelegt
nicht nur auf die /"nfernaf/öna/e Zusammen-
Setzung des Te/Vne/jmerkre/ses, sondern
auch auf die /nfernaf/ona/rfäf des Pro-
gramms und der le/fung. So haben schon
zahlreiche Angehörige sozialistischer Län-
der auf den Programmen der Sonnenberg-
Tagungen gestanden, und nicht nur Deut-
sehe und Vertreter westlicher Länder teil-
ten sich in die Tagungsleitungen. Zu er-
wähnen bleibt, dass sich das Angebot an
Tagungsthemen im Laufe der Jahre ausge-
weitet hat. Zu den im wesentlichen gesell-
schafts- und bildungspolitischen Themen
sind Fachthemen hinzugekommen, die für
Teilnehmerkreise interessant sind, die sich
mit der Rehabilitation Behinderter, mit Vor-
schul- und Elementarschulerziehung befas-
sen, die als Sprachlehrer über den neue-
sten Stand der Linguistik sich informieren
wollen oder für Berufspädagogen, die
Aspekte der beruflichen Ausbildung disku-
tieren möchten.
Auch diesen fachlich orientierten Veran-
staltungen ist es eigen, dass sie den ge-
sellschaftspolitischen und internationalen
Hintergrund nicht ausser acht lassen. Der
Sonnenberg ist also keine Kongressstätte,
wo man ausschliesslich fachspezifische
Referate entgegennimmt und die Kontakte
mit den Berufskollegen sich rein zufällig
ergeben. Auch die fachlich orientierten
Konferenzen auf dem Sonnenberg unter-
liegen einem Bildungsprozess, der über
das rein Fachliche hinausgeht, indem er
interdisziplinär angelegt ist und die päd-
agogisch-menschliche Komponente nicht
ausser acht lässt.

Ober das Ghetto der eigenen Existenz
hinauswachsen

Damit wird in jeder Sonnenberg-Tagung
der Versuch unternommen, der Gefahr der
Ghettobildung, der jeder unterliegt, zu be-
gegnen; Ghettobildung in der Weise, dass
sich ein jeder oft unbewusst auf den Kreis
seines Berufes, seines Alters, seines Ge-
schlechts, seines Landes oder auch seiner
Gesellschaftsordnung zurückzieht und un-
fähig wird, über die Mauern seiner Exi-
Stenz hinüberzublicken; also sich in den
anderen hineinversetzen zu können. Hete-
rogenität in der Zusammensetzung der
Sonnenberg-Tagungen ist also nicht nur
Zufall, sondern Absicht: Der Altersquer-
schnitt einer Tagung von 18 bis 70 und der
Ausländeranteil: Der Anteil an Nichtdeut-
sehen hält sich im letzten Jahrzehnt kon-
stant bei über 35°/o (in absoluten Zahlen:
etwa 1500 nichtdeutsche Gäste können in
jedem Jahr auf dem Sonnenberg begrüsst
werden). Diese erfreuliche Zahl ist auch

dem Umstand zu verdanken, dass sich
Freundesgruppen und e/'nze/ne ausserba/b
der Bu/7desrepub//'fc Deutsch/and intensiv
um die Werbung von Teilnehmern bemü-
hen, und diese Gruppen set'en sich aus
solchen Menschen zusammen, die einmal
auf dem Sonnenberg teilgenommen haben
und sich veranlasst sahen, freiwillig die
Sonnenberg-Arbeit in dieser Form zu un-
terstützen. Eine andere Form der Unter-
Stützung oder der Ausbreitung der Sonnen-
berg-Arbeit ist die, in einzelnen Ländern
Sonnenberg-Tagungen zu veranstalten, die
in Thematik und Verlauf sich an dem
orientieren, was im Internationalen Haus
im Oberharz geschieht. So haben allein
1976 14 Sonnenberg-Tagungen in verschie-
denen Ländern Europas stattgefunden.

Zielsetzung und Methodik lassen sich nicht
voneinander trennen
Will man erreichen, dass die-durch Refe-
rate und andere Arbeitsformen gegebenen
Anregungen vertieft, die Zwanglosigkeit
der Gespräche gefördert werden, so muss
Zeit dafür vorhanden sein.

Zwei sogenannte Arbeitseinheiten pro Tag,
die eine am Vormittag, die andere am
Abend, genügen meistens. Die übrige Zeit,
vor allem die Nachmittage, sind zur freien
Verfügung der Teilnehmer gestellt; eine
pädagogisch sinnvolle Einteilung, wie im-
mer wieder bestätigt wird. Die angewand-
ten Arbe/fs/ormen sind vielfältig: Referate
mit Plenumsdiskussionen, Arbeitsgruppen,
aber auch Rollen- oder Planspiele und na-
türlich der Einsatz von Medien.
Seit über 20 Jahren nehmen Gäste aus so-
zialistischen Ländern an Sonnenberg-Ta-
gungen teil, darunter auch aus der Volks-
republik Polen. Polnische Gesellschafts-
Wissenschafter, Journalisten, Ökonomen
und Literaturwissenschafter, Linguisten
und Angehörige pädagogischer Institute
haben als Referenten und Teilnehmer
schon häufig zum Gelingen der Sonnen-
berg-Tagungen beigetragen, den Verstän-
digungswillen Polens sichtbar unterstri-
chen und sich zu den angeschnittenen
Fragen sachkundig und anregend geäus-
sert. Sie haben dadurch noch bestehende
Vorbehalte, teils aus Unkenntnis oder aus
Vorurteilen stammend, abbauen oder be-
seitigen können.
Die Sonnenberg-Arbeit finanziert sich zum
Teil aus Teilnehmerbeiträgen, zum über-
wiegenden Teil aus Zuschüssen der öffent-
liehen Hand im Lande Niedersachsen und
auf der Ebene des Bundes. Ober 7000 Mit-
glieder in aller Welt tragen mit zur Unab-
hängigkeit der Sonnberg-Arbeit bei, die
seit ihrem Bestehen gewahrt werden konn-
te. Kurf Neumann

Scbwe/zer/scbe Te//nebmer, insbesondere
Lebrer m/f Jugend//'cben fM/ffe/scbü/er,
Lebr/mge) s/nd /e/'der se/fen auf dem «Son-
nenberg» zu Gasf.'

Die Freunde des Sonnenbergs in der
Schweiz beteiligen sich u. a. aktiv an den
internationalen Lehrertagungen in Trogen.
Kontaktadresse: Paul Binkert, Würenlos.

UNESCO-NACHRICHTEN

Die UNESCO finanziert
die Nationale Schweizerische Kommission

Dass die Schweiz Beiträge an die UNESCO
leistet, ist bekannt; weniger bekannt da-

gegen, dass die UNESCO diese Beitrage
auf verschiedene Art und Weise zurückor-
stattet: Die schweizerischen Beamten sm
Hauptsitz und die Experten beziehen hr
Gehalt von der Organisation; diese kauft
Material in unserem Land; schliesslich
erhält die Nationale Schweizerische
UNESCO-Kommission Subventionen. (1977
und 1978: total 8500 Dollar), bestimmt tür
die assoziierten Schulen, für die Publika-
tion eines Handbuchs für Leiter von Kie n-

museen, für eine internationale Tagung ür
Leiter von Ludotheken und schliesslich für
die Deckung eines Anteils der Herst.il-
lungskosten des Katalogs der im Neuen-
burger Musée d'ethnographie stattfinden-
den Ausstellung «Musique et Sociétés».

(UNESCO-Press 3)

Zwei neue UNESCO-Filme

Beim Schweizer Schul- und Volkskino (F r-

lachstrasse 21, 3000 Bern 9, Telefon 031

23 08 31) stehen folgende neue Filme ?u

Ihrer Verfügung:
«La lutte pour la ville» (16 mm, farbig). Er

zeigt, wie die Einwohner von Brüssel sich
mit dem Problem der Urbanisation ause n-

andersetzten, um ein menschlicheres
Stadtleben zu schaffen.
«De terre et d'eau» (16 mm, farbig). Ein

Film über Mali mit seiner traditionel an

Architektur und seinen religiösen Denk-
mälern aus roter Erde. Die bemerkensv.er-
ten, ausgewogenen Proportionen geben
der Landschaft eine besondere Harmonie."

Erziehungssektor :

78./J9. November: Tagung für schweizeri-
sehe und ausländische Lehrer, die von
ihren Botschaften zur Durchführung von
Kursen für ausländische Kultur in ; der
Schweiz beauftragt sind. Fortsetzung ces
Projekts von 1976/77. In deutscher Sp a-

che.
26. November: Arbeitstagung der as:o-
ziierten Schulen der Schweiz. In deutscher
und französischer Sprache.
71. b/s 73. Dezember: Forum der Jungen
(simulierte Versammlung der Vereinisn
Nationen für Schüler). Genaue Auskür; îe

erteilt das Sekretariat.

Vorträge über die UNESCO
und die assoziierten Schulen

Das Sekretariat schickt auf Anfrage inier-
essierten Schulen einen Referenten, der

über die UNESCO und das System der

assoziierten Schulen orientiert.
Sekretariat der Nationalen Schweizeri-
sehen UNESCO-Kommission, Eidgenöesi-
sches Politisches Departement, Eig^r-
Strasse 71, 3003 Bern, Telefon 031 61 35 40

oder 50.
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Sexualunterricht aus der Sicht von
Jugendlichen
Dr. Bruno Me/'/e, Pädagog/'scrtes /nsf/'fuf der L/n/Vers/'fäf Zür/c/i

Irr Rahmen der Pädagogischen Rekrutenprüfungen (PRP) hatten wir vor gut vier Jahren
Gelegenheit, nahezu 3000 junge Schweizer zum Thema Sexualität und Jugend schriftlich
zu befragen. Die Durchführung der Erhebung lag in den Händen der PRP-Experten,
einein Stab von Lehrern aus allen Schulstufen. Diese Lehrer waren offensichtlich
beeindruckt, mit welchem Interesse und mit welcher Selbstverständlichkeit die jungen
Manner über ihre persönlichen Erfahrungen berichteten; über ihre sexue//e £nfw/c/r/ung
und über ihr sexoe//es Verha/fen, über ihre sexue//e Aufk/ärung, wie sie in Wirklichkeit
war und wie sie in ihren Augen sein sollte, und schliesslich über ihre soz/'a/e Her-
fo/r/ft Die bis heute vorliegenden und zum Teil veröffentlichten Ergebnisse der
Befragung' geben zahlreiche und, wie wir meinen, bedeutende Hinweise, welche Rolle
der Unterricht in der sexuellen Aufklärung der befragten Jugendlichen spielte, welchen
Beitrag zur sexuellen Aufklärung diese Jugendlichen von der Schule erwarten würden,
welche Verantwortung und welche Kompetenzen sie bereit wären, dem Lehrer als
Vermittler von Aufklärung zuzuschreiben.

Dia Ziele der Untersuchung

Seit einiger Zeit ist in der Schweiz die
Diskussion über die Einführung des
Sexualunterrichts in der Schule in
Gang gekommen und seither nicht
w eder abgebrochen. Heute liegen be-
reits konkrete Ansätze von Lehrplä-
nen vor, und da und dort sind auch
schon Versuche angelaufen, in denen
die Fragen der Geschlechtlichkeit
und der Sexualität in den Unterricht
eingebaut werden. Wir wüssten nun
keinen vernünftigen Grund, der prinzi-
piell gegen solche Bemühungen sprä-
che, doch schien es uns schon ein
bisschen fragwürdig, den Sexual-
urterricht an die Hand zu nehmen,
oh.ie zu w/'ssen, we/cües denn e/'genf-
//c/i d/'e Ausgangsbed/ngungen und
die Ausw/'rkungen e/nes sofef/en L/n-
femebfs se/n würden; denn niemand
wusste genau, welche Art von Ge-
schlechtserziehung und sexueller Auf-
klcrung die Kinder und Jugendlichen
hierzulande erhalten würden, wann,
wie und welche Einstellungen zur Se-
xualität aufgebaut würden und wie
sich die Jugendlichen in sexueller
Hinsicht verhielten. Zweifellos lagen
zahlreiche ausländische Ergebnisse
zur Jugendsexualität und Erfahrungen
mit Modellen des Sexualunterrichts
vor, doch gaben diese Untersuchun-
gen und Erfahrungen keine Anhalts-
punkte, die gezeigt hätten, ob und un-
ter welchen Bedingungen ihre Er-
' ME/LE, ß. Ä IV/DMEfl, K. 1976. Sexualität
und Jugend. Band I: Geschlechtserziehung
une sexuelle Aufklärung zwischen Wunsch
une Wirklichkeit. Frauenfeld; Huber.
ME/LE, B. 7977. Sexualität und Jugend.
Band II; Muster des sexuellen Lernens.
Frauenfeld: Huber.

kenntnisse und Einsichten verallge-
meinert und auf schweizerische Ver-
hältnisse übertragen werden könnten.
Eine zweite Frage, die uns zu denken
gab, rührte von der Tatsache her,
dass d/'e D/'s/russ/ön über den Sexua/-
unferr/ebf /'m Grunde über d/'e Köpfe
der Betroffenen b/'nweg gefübrf und
ausgetragen wurde. Die Kinder und
Jugendlichen wurden nicht «gefragt»,
ob und in welcher Form sie Sexual-
Unterricht an der Schule überhaupt
wünschen würden. Auf diese Fragen
sollte unsere Arbeit einige, wenn auch
von ihrem Geltungsbereich begrenzte
Antworten versuchen.

Als wir uns in der Vorbereitung der
Studie an die Aufarbeitung der Er-
kenntnisse der empirischen Sexual-
forschung und Sexualpädagogik
machten, mussten wir bald einsehen,
dass wir die ursprüngliche Zielset-
zung verändern müssten; denn das
hier vorgefundene Wissen würde kei-
nesfalls ausreichen, Handlungsanwei-
sungen für die sexualpädagogische
Praxis abzuleiten. Um hier nur ein
Beispiel zu nennen: Es ist bis heute
noch nicht untersucht worden, ob se-
xuelle Aufklärung überhaupt einen
Einfluss auf die Einstellungen und auf
das sexuelle Verhalten der Jugend-
liehen hat; ob etwa einer, der ausgie-
big über die Methoden der Empfäng-
nisverhütung informiert wird, auch tat-
sächlich ein anderes Verhältnis zu
den Verhütungsmitteln erhält und sol-

An dieser Stelle sei den Experten der PRP
für die sorgfältige Durchführung der Erhe-
bung nochmals gedankt, namentlich Herrn
Dr. Werner Lustenberger, ohne dessen tat-
kräftige Unterstützung diese Untersuchung
nicht hätte verwirklicht werden können.

che Mittel gegebenenfalls auch eher
anwendet als einer, der nie über Ver-
hütungsmittel aufgeklärt wird. Statt
solcher Zusammenhänge fanden wir
eine von pädagogischen Fragestellun-
gen losgelöste Sexualforschung vor
und eine Sexualpädagogik, die eifrig
und ideologisch engagiert über Ziele
und Inhalte der Sexualerziehung
nachdachte, sich aber wenig darum
kümmerte, ob und unter welchen Be-
dingungen diese Ziele erreichbar wä-
ren. Kurz, es stellte sich als Illusion
heraus, aufgrund des bestehenden
Wissens einerseits und aufgrund der
Kenntnis der sexualpädagogischen
Szene in der Schweiz und wie sich
hier die Jugendlichen sexuell verhal-
ten anderseits die Diskussion über
den Sexuaiunterricht mit vernünftigen
Argumenten zu ergänzen. So ver-
schob sich unsere Zielsetzung mehr
und mehr von den praxisbezogenen
auf die theoretischen Gesichtspunkte;
denn solange die Erziehungswissen-
schaft die komp/exen Zusammenf/än-
ge ztv/'scf/en der soz/ä/en L/mgeöung,
der Sexua/erz/ehung, der sexue/fen
Afof/Vaf/ön und dem sexue/fen Verba/-
fen der Jugendf/'cfien nicht hinrei-
chend erklären kann, ist sie nicht im-
stände, den Praktikern auch nur eini-
germassen verlässliche Hilfen anzu-
bieten, die über deren pädagogischen
Erfahrungsschatz hinausweisen. Die
im folgenden vorgestellten Ergebnisse
und Interpretationen sind in diesem
Sinne weder als endgültige Erkennt-
nisse noch als rezepthafte Anleitun-
gen für die sexualpädagogische Pra-
xis zu verstehen. Sie zeigen nicht
mehr und nicht weniger als e/'n Sfüc/r
lV/'rk//'c/?ke/'f auf und artikulieren die
Auffassung von Jugend/fcben, was
gute Sexualaufklärung beinhalte und
welche Bedeutung der Schule bzw.
dem Lehrer darin zukomme.

Merkmale der Befragten

Zum Zeitpunkt der Erhebung standen
die meisten Befragten im 20. Lebens-
jähr, also an der Schwelle der politi-
sehen Mündigkeit. Doch in soziologi-
scher Hinsicht stellten sie eine Aus-
waf)/ aus e/'ner fyp/'scöen Jugend-
popu/ab'on dar. Diese jungen Männer
waren grösstenteils weder im öffent-
liehen noch im privaten Leben schon
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erwachsen, obwohl viele von ihnen
bereits Teile der Erwachsenenrolle
übernommen hatten (vgl. NEIDHARDT
1970). Rund die Hälfte war noch nicht
mündig, übte also noch keine po//f/-
scher? Rechte aus. Etwa ein Drittel
stand noch in der Ausbildung, belegte
also noch keine beruh/ehe Sfe//ur?g.
Und im privaten Lebensbereich war
die «feste» Freundschaft - zu einem
Mädchen die Regel, während nur we-
nige schon verhe/rafef waren.
Die Stichprobe war sowohl vom Aus-
wahlverfahren als auch von der so-
zial-kulturellen Zusammensetzung für
deufschschwe/zer/'sche Verbä/fm'sse
n/cht genau repräsenfaf/v. Abgesehen
davon, dass die Rekruten an sich
schon eine Auswahl bilden, scheinen
die zentralschweizerischen Regionen
bei der Stichprobenentnahme leicht
bevorzugt worden zu sein. Zudem
zeigten die Befragten ein sehr hohes
Ausbildungsniveau, das deutlich über
dem Durchschnitt der Rekrutenschaft
lag. Aus diesen Gründen ist eine Ver-
allgemeinerung der Untersuchungser-
gebnisse auf die männliche Jugend
der deutschen Schweiz in Frage ge-
stellt. Auf der andern Seite aber ha-
ben wir aufgrund von ausländischen
Forschungen Anlass anzunehmen,
dass Jugendliche verschiedener Her-
kunft und verschiedenen Alters seit
Jahren auffallend ähnliche Vorstellun-
gen darüber haben, was sie als gute
Aufklärung beurteilen (vgl. z. B.
BRUCKNER 1968, HERTOFT 1969,
SIGUSCH & SCHMIDT 1973, HUSS-
LEIN 1976).

Die sexuelle Aufklärung
als Teil der Sexualerziehung

Wir gehen davon aus, dass das se-
xue//e Verba/fen ein Bestandteil des
Gesamtverhaltens darstellt und wie
jedes Verhalten unter drei Gesichts-
punkten beschrieben werden kann,
dem kognitiven, dem affektiv-emotio-
nalen und dem psychomotorischen
bzw. dem Gesichtspunkt des beob-
achtbaren Verhaltens. In dieser Be-
trachtungsweise äussert sich sexuel-
les Verhalten im Denken und in der
Sprache, in Gefühlen und Einstellun-
gen sowie im Handeln. Sexua/erz/'e-
bung sei nun ganz grob gesehen jene
Klasse von Verhaltensweisen, die, ge-
zielt oder zufällig, Einfluss auf das se-
xuelle Verhalten des Individuums neh-
men und je nach ihren Ausdrucksmit-
teln mehr auf das Denken, mehr auf
Gesinnungen und Motivationen oder
mehr auf das Handeln gerichtet sind.
Selbstverständlich bilden Denken,

Fühlen und Handeln im sexuellen Ver-
haltensvollzug eine Erlebniseinheit,
und jedes sexualerzieherische Verhal-
ten betrifft mehr oder weniger diese
Ganzheit, genauso wie jede Sexual-
erziehung selbst denkend, fühlend
und handelnd geschieht. Doch aus
Gründen der Zweckmässigkeit unter-
scheiden wir die sexuelle Aufklärung
von der Geschlechtserziehung. D/e
Sexua/aufk/ärung verm/ffe/f /n/orma-
t/'onen über d/e Sexuab'fäf, z. B. über
Bau und Funktion der Geschlechts-
organe, Geburt, Zeugung, Verhü-
tungsmittel, Verhalten in der intimen
Partnersexualität usw. und E/'ns/'cf7fen

in d/'e Zusammenhänge der Sexuabfäf
(«kognitive Sexualerziehung»). Dem-
gegenüber umfasst die Geschlechts-
erziehung jenes emotional betonte Er-
ziehungsverhalten, das die ebenso
gefühlsbetonten Einstellungen und
Motivationen und das Gewissen hin-
sichtlich der Sexualität und des Ver-
hältnisses der Geschlechter formiert
(«affektive Sexualerziehung»).
Schliesslich wäre eine dritte Form zu
unterscheiden, die in dieser Arbeit
ausgeblendet wird, nämlich die «ver-
haltensorientierte Sexualerziehung».
Dazu gehören beispielsweise Zärtlich-
keiten, Anleitungen und Reaktionen
des Sexualpartners, sexuelle Initia-
tionsriten usw.
Jedes Aufklärungsereignis ist durch
fünf wesentliche Merkmale gekenn-
zeichnet, den /nba/f, die /nformat/ons-
gue//e, das /Wed/'um, den Ze/'fpunkf
und den Adressaten. Wir haben ver-
sucht, die Aufklärung, welche die be-
fragten Jugendlichen erhalten hatten,
in diesen Dimensionen möglichst voll-
ständig zu erheben. Zudem wurden
die Befragten motiviert, als Vertreter
der jungen Generation, Vorschläge
zur Verbesserung der sexuellen Auf-
klärung, insbesondere in der Schule,
zu machen. Sie sollten aufgrund ihrer
Auffassung und ihrer Erfahrung Nor-
men für eine gute Sexualaufklärung
formulieren, so wie die Aufklärung in
ihren Augen sein sollte.

Charakteristik der erhaltenen
Aufklärung

Welches Bild zeichnen die Jugendli-
chen von der Aufklärung, die sie selbst
erhalten haben? Zunächst scheinen
sie von der inhaltlichen Seite ziemlich
umfassend aufgeklärt worden zu sein.
Nur in 1% aller Fälle ist praktisch
überhaupt keine Aufklärung gegeben
worden, und etwa 5% haben eine sehr
lückenhafte Aufklärung erhalten, in
der so elementare Inhalte wie die Ge-

Hinter jedem ernsthaften Sexualerzic-
hungskonzept steht bewusst oder unbe-
wusst ein Menschenbild, auf das es
sich bezieht. Die Deutung der mensch-
liehen Geschlechtlichkeit und ihrer err-
pirisch nachweisbaren Gestaltung im
Partnerverhalten bewegt sich um zwai
gegensätzliche Brennpunkte: a) entwe-
der Sexualität als Mittel zu körpe;-
orientiertem Lustgewinn oder, b) als
Symbol partnerbezogener Gemein-
schaft, dauerhafter geistig-seelischer
Wechselbeziehungen und gestaltungs-
bedürftiger Vitalenergie zum Aufbaj
menschlichen Zusammenlebens.

H.-K. Hofmani

burt oder die Zeugung fehlten. Doch
bei genauerer Hinsicht fällt auf, dsss

manche Aufklärungsthemen entwecei
ziemlich häufig ausgeklammert, oder
nach unserer Meinung, zu spät ver-

mittelt worden sind. So hat jecei
zweite Junge von niemand über dar
Samenerguss gehört, bevor d/'eses Er-

e/gn/s ersfma/s erfo/gfe, und jec ei

vierte ist offenbar nie ausdrückheil
über die sekundären Re/7eerscbe/n; n-

gen der Pubertät aufgeklärt worden,
Eine andere Lücke war die Masiur-
baf/'on, wieder eine andere die

psycbo/og/'schen und soz/'a/en Frac er
der Parfnersexua//fäf. Diese Inha te,

über die mehr als 20% keine Aufklä-

rung erhielten, haben wir die «tabui-
sierten» Themen genannt. Vernach-
lässigt worden sind ausserdem ße ei-

che, die das /nf/me heferosexue/k
Verba/fen und die Homosexua//fäf be
treffen. Demgegenüber bildeten die

anafom/scb-pbys/o/og/scben Se/a egs

der Sexua//fäf und die Gesch/ec/fsj
krankbe/fen sozusagen den selbstver
ständlichen Kern der sexuellen Auf

klärung.
Grob gesehen zeichnet sich die Tan

denz ab, dass die mehr oder wenige
se/bsfversfänd//cben /nba/fe, gleich
sam der biologische Teil der Aufl-Iä

rung, von den E/fern, vom Lehrer, von

Arzf und vom Pfarrer geleistet wur
den, während Scbr/ffen und Buche
und die Aufklärung, die im Kon'ak
mit G/e/'cba/fr/gen, mit den Gescbwi
sfern oder mit der Sexua/parfner/n ge

schah, häufig eine kompensafor/si bi

Funkf/on erfüllten, indem dort ü :e

alle Bereiche der Sexualität gespro
chen wurde.
Die Sexualaufklärung war in den rr ei

sten Fällen kein einmaliges Ereignis
sondern ein Prozess, der s/'cb übe

mehrere Jabre erstreckte. Sie seist
in der Regel schon vor oder mit dar

Obergang in die Pubertät ein und ver

lief in mehr oder weniger deutlich ab

grenzbaren Stufen. Zuerst erfcigti
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eine Art «Biologieunterricht», dann
die Information über Masturbation
und Homosexualität und schliesslich
die Vermittlung des Wissens über die
iniime Partnersexualität und die Ge-
schlechtskrankheiten. Doch wie er-
wàhnt, blieb diese Aufklärung häufig
unvollständig. Trotzdem glauben wir,
in der Anlage dieses Prozesses ein
algemein akzeptiertes Verständnis
von sexueller Aufklärung, von Jugend
urd Sexualität überhaupt, zu erken-
nen.

Das Jugendalter ist eine Zeit der per-
scnlichen und der sozialen Verände-
ring des Individuums. Der Jugend-
liehe wächst aus der Herkunftsfamilie
heraus, um an den gesellschaftlichen
Gi undprozessen teilzunehmen, d. h.
dio Ausübung der politischen Rechte,
des Besetzen einer beruflichen Posi-
tien und die Gründung einer «Zeu-
gungsfamilie» bzw. die Verheiratung.
Dis sexuelle Aufklärung kann nun als
ein Bemühen aufgefasst werden, das
Kind, und besonders den Jugendli-
eben, im privaten Lebensbereich auf
die* Rolle als Sexualpartner und auf
die Elternrolle vorzubereiten. Und wie
des tatsächlich geschieht, dahinter
seneint ein ganz bestimmtes Ver-
standnis von sexueller Sozialisation
zu stehen. In der ersten Aufklärungs-
stufe werden Informationen über die
Geschlechtsorgane, über die Geburt
und über die Zeugung gegeben. Das
sind im Grunde Fragen, die das Kind
schon sehr früh beschäftigen, z. B.
woher die Kinder kommen, wie sie ge-
beren werden, dass es Mädchen und
Kr aben gibt usw. Und sie werden
meistens zu einem Zeitpunkt vermit-
telt, da der junge Mensch noch ganz
in die Familie integriert ist. Es
scheint, als ob die erste Aufklärungs-
stufe dazu diene, teils d/'e fr/nd//c/ien
Fragen und Beobachtungen zu Zc/ären,
teils für d/'e bevorstehenden- oder
schon s/ebfbaren Be/'feprozesse der
Puoertäf ez'ne Erk/ärung zu geben. Mit
dem Eintritt in die Pubertät kündet
sich die endgültige Trennung des jun-
gen Menschen von der Familie an.
Dass zu dieser Zeit hauptsächlich
über die «abweichenden» Formen des
Sexualverhaltens informiert wird, be-
deutet wahrscheinlich den Versuch,
den Jugend/Zehen vor mög//'chen Feh/-
enf v/c/r/ungen zu schützen. Im Wis-
ser, um die Lösung der emotionalen
Bindung an die Eltern und im Wissen
um die ersten Gehversuche des Jun-
gen in diese Richtung macht man auf
die als Gefahr beurteilten Sexualbetä-
tigungen, wie die Selbstbefriedigung

oder die Homosexualität, aufmerk-
sam. Doch stellt diese Aufklärungs-
stufe noch keine eigentliche Hilfe dar,
den Schritt in die Erwachsenenrolle
zu vollziehen. Erst in der dritten Stufe,
die tendenziell in die späten Reife-
jähre fällt (WIDMER 1969), wird eine
solche Hilfe gegeben; denn die Auf-
klärung über die intime Partnersexua-
lität, wie Petting- und Koitusverhalten,
zeigt die Erwartungen auf, die mit der
Rolle des Sexualpartners verknüpft
sind, und ebnef so von /'hrer Abs/'chf
her den Weg zur Übernahme der Er-
wachsenenro//e im privaten Lebens-
bereich.

Die Stellung des Lehrers
in der erhaltenen Aufklärung

Im Vergleich zu den andern Infor-
mationsquellen sp/'e/fe der Lehrer b/'s-
her ke/'ne Haupfro//e /'n der Aufk/ä-
rung der Jugend/Zehen. Zusammen
mit dem Arzt und mit dem Pfarrer
nahm er eine Zwischenstellung ein,
auf der einen Seite die Aufklärungs-
Schriften, die Eltern und die Kamera-
den, die in dieser Reihenfolge die be-
deutendsten Aufklärungsquellen wa-
ren, auf der andern Seite die Sexual-
Partnerin und die Geschwister. Trotz-
dem haben 38% mindestens einmal
von ihrem Lehrer eine gewisse Se-
xualaufklärung erhalten. Diese Lehrer
dürften meistens in einer Art erweiter-
tem Biologieunterricht, unterstützt von
visuellen und audiovisuellen Hilfsmit-
teln, auf Fragen der Sexualität einge-
gangen sein. In erster Linie behandel-
ten sie die primären Geschlechtsor-
gane, informierten auch über Geburts-
Vorgänge, Zeugung, Geschlechts-
krankheiten und Verhütungsmittel und
streiften gelegentlich auch die The-
men der Masturbation und der Homo-
Sexualität. Und darüber scheinen sie
sachlich und ohne moralisierenden
Unterton informiert zu haben.

Wenn der Lehrer /'n den Aufk/ärungs-
prozess eZngr/7/, dann kam er m/'f se/'-

nen Ausführungen verhä/fn/'smäss/'g
spät an; denn die meisten hatten bis
dahin seitens der Aufklärungsschrif-
ten, der Eltern oder der Kameraden
längst erfahren, worüber der Lehrer
berichtete. Mögen die Voraussetzun-
gen der Schüler noch so unterschied-
lieh gewesen sein, was der Lehrer an
biologischem Sexualwissen vermittel-
te, war nicht neu, sondern Wiederho-
lung und Ergänzung. Auch waren die
meisten zu diesem Zeitpunkt schon
lange in die biologische Pubertät ein-
getreten, worin wahrscheinlich der
Grund liegt, warum nur ganz wenige

In den meisten Kulturen besteht, so-
weit ich informiert bin, eine enge Be-
Ziehung zwischen Sakralem und Se-
xualität, hier verstanden als Fruchtbar-
keit, als Kindergebären, als fortwäh-
render Sieg über den Tod
Man kann sich nun fragen, ob die Be-
strebungen zur Enttabuisierung der Se-
xualität, die wir in den letzten Jahren
miterlebt haben, die Sexualität nicht zu
einer blossen Frage der Bequemlich-
keit oder der Hygiene herabgemindert,
und damit zu einer unendlich langwei-
ligen Angelegenheit gemacht haben.

Jeanne Herscft

Jungen durch den Lehrer vom Samen-
erguss erfahren haben, bevor sich die-
ser zum erstenmal ereignete. Ganz
selten ging ein Lehrer im Rahmen sei-
nes Unterrichts auf die Fragen der in-
timen Partnersexualität ein wie Pet-
tingverhalten oder Stellungen beim
Geschlechtsverkehr. Dieses Wissen
besorgten sich die Jungen aus Schrif-
ten und Büchern, oder sie sprachen
mit ihren Kameraden darüber, oder sie
lernten es bei ihrer Freundin.

Charakteristik der idealtypischen
Aufklärung

Wie sehen die befragten Jugendlichen
aufgrund ihrer Erfahrungen die ideale
Aufklärung? Gemessen an der eige-
nen Sexualaufklärung sollte die gute
Aufklärung f/7emaf/'scfj umfassender
sein. Sie sollte alle Bereiche der Se-
xualität, auch die «heiklen» Fragen,
miteinschliessen. Die gute Aufklärung
sollte ausserdem wesentlich früher
beg/'nnen, zwischen dem 4. und 9. Le-
bensjahr, und altersmässig genere//
um 2 b/'s 3 Jahre vorver/egf werden.
Ein erster Schwerpunkt sollte im Alter
zwischen 7 und 9 Jahren, ein zweiter
in den frühen Reifejahren gelegt wer-
den. Aufklärung dürfe nicht im Nach-
hinein geschehen, sondern müsse auf
die biologischen Reifeprozesse und
auf die sexuelle Entwicklung vorbe-
reiten. Die gute Aufklärung müsse
sich auch durch eine ZVeuverfeZ/ung
der Kompetenzen auszeichnen. Kei-
nesfalls dürften sich die E/fern von
ihrer Aufgabe drücken. Aber auch
dem Arzt wird eine hervorragende Be-
deutung in der Aufklärung zuerkannt
und ein wesentlicher Teil der Verant-
wortung übergeben. Mit einigen Vor-
behalten trifft das auch für den Lehrer
zu. Demgegenüber sind die Aufklä-
rungsschriften, der Pfarrer und die
Sexualpartnerin als Informationsquel-
len sehr umstritten, und Geschwister
wie Kameraden werden für völlig un-
geeignet gehalten. Schliesslich dürfe
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Sexualunterricht in der Schulpraxis
Nach der «Untersuchung bei Volks-
schullehrern der deutschen Schweiz»
durch Jakob Lerch und Roland Frik-
ker (Zürcher Beiträge zur Erziehungs-
Wissenschaft, Huber, Frauenfeld) be-
steht bei den verschiedenen betroffenen
Gruppen Einigkeit über die Notwendig-
keit der Integration der Sexualerziehung
in den Schulunterricht.
Aufgrund ihrer Ergebnisse der Volks-
schullehrerbefragung kommen die Auto-
ren zum Schluss, dass die Behandlung
sexueller Fragen und Probleme in der
Schule nicht die Ausnahme, sondern
die Regel ist, «selbstverständlich ohne
sexualpädagogische Ausbildung» der
Lehrer. Die von den Lehrern ausgeüb-
te sexualpädagogische Tätigkeit hat
überwiegend die Vorbereitung auf spä-
tere Aufgaben als Mann und Frau in
Ehe und Familie zum Ziel, dagegen wird
der Vermittlung fundierter Kenntnisse
über sexuelle Fakten weniger Bedeu-
tung beigemessen. Es geht daher, wie
die Autoren folgern, nicht darum, Se-
xualerziehung als etwas Neues in der
Schule einzuführen, sondern darum,
den «Aufgabenbereich endlich aus dem
Status des Dilettantismus und der Zu-
fälligkeit zu befreien».
Ihre Arbeit schliesst mit differenzierten
und konkreten Postulaten für eine Se-
xualerziehungspolitik in der Schule und
umfasst Vorschläge für die Lehreraus-
bildung sowie für schulorganisatorische
und rechtliche Revisionen.

Ellen Meyrat-Schlee, NZZ, 4. 8. 77

die gute Aufklärung n/cht mora//s/e-
ren und drohen, indem sie beispiels-
weise die Selbstbefriedigung mit Sün-
de und Schuld in Verbindung bringe.
Die Jugendlichen entwerfen das Bild
der idealtypischen Aufklärung von
ihren eigenen Erfahrungen aus. Sie
übernehmen dabei die Vorstellung,
dass Aufklärung ein y'ahre/anger Pro-
zess se/, der /n Sfu/en erfofgen müs-
se. Spätestens in den ersten Schul-
jähren soll das Kind mit den Ge-
schlechtsorganen und mit den Vor-
gängen bei der Geburt vertraut ge-
macht werden, und kurz darauf soll es
auch erfahren, wie die Babys entste-
hen. Für diese ersten Erklärungen
seien allein die Eltern verantwortlich.
Das schliesse jedoch spätere Ergän-
zungen durch den Arzt, durch den
Lehrer oder durch Bücher nicht aus.
Eine zweite Aufklärungsphase müsse
im Vorfeld der Pubertät erfolgen, da
der Knabe über Samenerguss, Selbst-
befriedigung und Homosexualität in-
formiert werde. Daran sollen sich
hauptsächlich der Vater, der Arzt und/
oder der Lehrer beteiligen. Danach,

etwa im 13. Lebensjahr, sei das Wis-
sen um die Geschlechtskrankheiten
fällig, für dessen Vermittlung der Arzt
zuständig sei. Und noch vor der Voll-
endung der obligatorischen Schulzeit,
so schlagen die Befragten vor, soll
der Jugendliche über die intime Part-
nersexualität aufgeklärt werden. In
diesen Fragen dürfe man am ehesten
dem Arzt, den Eltern, den Schriften
oder dem Lehrer das Vertrauen
schenken. Alles in allem sei der Auf-
klärungsprozess, was die Vermittlung
der Erstinformationen angeht, zwi-
sehen dem 15. und 16. Lebensjahr ab-
geschlossen.

Das Bild des Lehrers in der
idealtypischen Aufklärung
Die Frage, ob die Aufklärung in der
Schule wichtig sei, wurde fast ein-
stimmig, nämlich von 94% der Befrag-
ten bejaht. Fordern die Jugendlichen
also die allgemeine Einführung des
Sexualunterrichts in der Schule? So
einfach und einleuchtend eine solche
Schlussfolgerung erscheinen möchte,
so trügerisch ist sie und verdeckt sie
die wirkliche Meinung der jungen
Leute; denn im Verlauf der Befragung
wird der Lehrer, den andern Aufklä-
rungsquellen gegenübergestellt, nur
noch von 68% mindestens einmal als
geeignete Person, die sexuelle Auf-
klärung geben soll, angesprochen.
Trotzdem gehört der Lehrer zwe/fe//os
zu den me/stgewünschfen /n/orma-
t/onsgue//en, von denen ein thema-
tisch ausführlicher Beitrag gefordert
wird. An der Spitze der Rangreihe
stehen zwar der Arzt (89%) und die
Eltern (86%), aber dann ist die Reihe
am Lehrer, gefolgt von den Aufklä-
rungsschriften (42%).

Jugendliche, die den Lehrer für die
sexuelle Aufklärung für geeignet hal-
ten, erkennen ihm zwe/' /nha/f//che
Schwerpunkte zu, ß/o/og/eunferr/chf
und «abwe/'chendes» Sexua/verha/ten.
Sie erwarten vom Lehrer, dass er in
der zweiten Hälfte der Primarschule
auf die anatomisch-physiologischen
Belange der Sexualität eingehe und
über Geburt, Zeugung und Sexualrei-
fung spreche. Etwas später, vermut-
lieh ist bereits der Oberstufenlehrer
gemeint (7. bis 9. Schuljahr), wün-
sehen sie ein Gespräch über Selbst-
befriedigung und Homosexualität. Da-
bei ist nicht zu übersehen, dass unge-
fähr ein Drittel der Befragten dem
Lehrer in Sachen Aufklärung noch
wesentlich mehr Vertrauen entgegen-
bringt und ihn für kompetent genug
hält, eine thematisch umfassende und

Das letzte Gleichnis

Wer könnte
ahnen
was Erfüllung
heisst
dem nie etwas
versagt geblieben
Wer die Freude
ermessen
dem nie Leid
widerfahren
Wer nach Erlösung
nach Freiheit
dürsten
der nie Gebundenheit
erlitten
Wer das Geheimnis
des Lebens
verstehen
ohne den Tod
das letzte
Gleichnis
selbst
erfahren
zu haben

Hans/je/nn'c/j f?üf/'mann in La Verna - da;

letzte Geheimnis, Novalis-Verlag 1977

erschöpfende Sexualaufklärung zi

vermitteln.

Die eindrückliche Vertrauenskund je
bung gegenüber dem Lehrer als 1 rä

ger der sexuellen Aufklärung wird nuj
allerdings durch zwei Ergebnis
ziemlich erschüttert. Zum einen hin
terliess die Tatsache, ob und wie in

tensiv der Lehrer an der Aufklär, nj

beteiligt war, überhaupt keine Spurer
als die Jugendlichen aufgeforhei
wurden, ihre eigene Aufklärung zu e

urteilen. D/ese Zensuren waren o

zah/re/c/ien /Werkma/en der erhafe
nen Aufk/ärung abhäng/'g, bh'eben /6

doch von Erfahrungen, d/'e man 7?

dem Lehrer gemacht hafte, unbertiir
Zum andern zeigte sich im Vergle c

von Wunsch und Wirklichkeit der 3«

xualaufklärung, dass Jugendliche, di

vom Lehrer aufgeklärt worden warei
diesen manchmal nicht mehrlvdi
schlugen, und andere, die ihn als Ah

klärungsquelle kaum kannten, ihi

einiges zutrauten. E/n Te/f der groi
sen Bedeutung, d/e dem Lehrer /n da

Wunschvorsfe//ungen der Jungen zi

kommt, beruht a/so auf den Erinrariu»

gen jener, d/'e m/f dem Lehrer fczt

m/'f Sexua/unferr/'chf gar ke/'ne Ena/

rung haben. Daraus könnte Irna
schliessen, dass das Mandat der Ji

gendlichen, das sie dem Lehrer ü e

tragen, mit ausserordentlich Ifen«
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Anforderungen an die Qualität des
Sexualunterrichts verknüpft sei.
Un die von den Jugendlichen gesetz-
ten Prioritäten noch schärfer abzu-
gnnzen, haben wir ein demokratisch
au gebautes Enfscöe/dungrsexper/-
mmf simuliert, in dem die meistge-

wünschten Aufklärungsquellen, die
Eltern, der Arzt und der Lehrer, ein-
ander hinsichtlich der zugeschriebe-
nen Kompetenzen gegenübergestellt
werden sollten, und wir erhielten das
in Abbildung 1 veranschaulichte Er-
gebnis:

At i/Wung 7

Programm der idealen Aufklärung als Produkt eines simulierten Entscheidungsexperi-
meng unter den Befragten

Au klärungsinhalte
(ne oh dem gewünschten Erstinformations-
alt n geordnet)

Geschlechtsorgane

Geourt

Zeugung

Masturbation

Homosexualität

Ge schlechtskrankheiten

Intone
Pa tnersexualität

Verfe/'/ung der Kompetenzen auf

E/fernhaus «Schu/e»

Lehrer

Nrch Auffassung der Befragten sollte
der Lehrer, trotz seiner unbestrittenen
Funktion als Aufklärungsquelle, ge-
geiüber den Eltern und gegenüber
dem Arzt eine untergeordnete F?o//e

speien. In der idealen Aufklärung
wird ihm eine eher unterstützende
Funktion zugewiesen. Er sollte, ver-
mutlich im Rahmen des Biologieunter-

| richts, über Bau und Funktion der Ge-
Sscnlechtsorgane instruieren. Wenn
I auch die Stimmen, die den Lehrer als
geeignete Informationsquelle für die
ho nosexuellen Verhaltensformen be-
trechten, nicht einfach vernachlässigt
werden dürfen, kann man anderseits
de i k/aren Wunsch von zah/re/chen
./iyend//chen n/cht /eugnen, dass s/ch
der Lehrer in der sexue//en Aufk/ä-
ru/ g n/'cht vordrängen so//fe. Viel-
leicht darf man daraus den Schluss
ziehen: Was über den Rahmen der
rein ausbildungsmässigen Aktivitäten
des Lehrers hinausgehe, werde von
der Mehrheit der Befragten in Zweifel
geiogen. - Demgegenüber gehen der
Arzf und die E/tern als d/e Stützen der
idealtypischen Aufklärung hervor. Ihr
Zusammenwirken wird mehrheitlich in
der ergänzenden Kooperation vorge-
steüt. Die primären Fragen betreffend
die Geschlechtsorgane, die Geburt
und die Zeugung werden in den fami-
liären Raum verlegt, während dem
Arzt die Pflicht und die Verantwortung
auferlegt werden, über Masturbation,
Homosexualität, Geschlechtskrank-
heiîan und Verhütungsmittel aufzuklä-

ren. Schliesslich werden die Belange
der intimen Partnersexualität sowohl
aus dem elterlichen als auch aus dem
ärztlichen Aufklärungsauftrag heraus-
gelöst, doch sprechen viele Jungen
am ehesten dem Arzt ihr Vertrauen
aus.

Ansätze zu einer Interpretation

Um die Stellungnahmen der Jugend-
liehen zur Sexualaufklärung, im be-
sonderen zum Sexualunterricht, von
ihrem möglichen Sinn her zu er-
schliessen, ist es notwendig, sich in
die Situation der Jugendlichen zu ver-
setzen. Diese Situation bzw. unser
Verständnis des Jugendalters und der
Jugendsexualität muss daher, wenn-
gleich nur schlaglichtartig und ober-
flächlich, in seinen wichtigsten Be-
zugspunkten markiert werden, bevor
wir eine Antwort versuchen, was jun-
ge Männer bewegen mag, den Auftrag
der sexuellen Aufklärung den Eltern
und dem Arzt, kaum aber in die Hän-
de der Schule zu vergeben.
Wie schon erwähnt, ist ein Kennzei-
chen des Jugenda/fers, dass der jun-
ge Mensch, der mit dem Eintritt in die
biologische Pubertät die Rolle als
Kind verliert, in dieser Zeit die Er-
wachsenenrolle erlernt und einübt.
Und diese Rolle ist mit ganz bestimm-
ten Erwartungen und Anforderungen
verknüpft. Erwachsensein bedeutet /'n

soz/'o/og/scfjer S/'cfjf, dass einer an
den gesellschaftlichen Grundprozes-

sen teilnimmt. Damit sind Prozesse
gemeint, die für den Fortbestand der
Gesellschaft als organisierter Form
des Zusammenlebens einer Gross-
gruppe von entscheidender Bedeu-
tung sind, nämlich die Zeugung des
Nachwuchses, die Beschaffung le-
benswichtiger Güter und die Staats-
führung. Vereinfacht gesehen, wird
von den erwachsenen Mitgliedern der
Gesellschaft im Grunde erwartet, dass
sie diese Aufgaben wahrnehmen. Sie
sollen ihre politischen Rechte aus-
üben und ihre Pflichten dem Staat ge-
genüber erfüllen, sie sollen im Berufs-
leben eine wirtschaftliche Leistung er-
bringen, und sie sollen eine Familie
gründen. Formell erwachsen ist dem-
nach, wer volljährig ist und gleichzei-
tig eine berufliche Stellung einnimmt
oder verheiratet ist. Nun besteht in
der Gesellschaft eine gewisse Tren-
nung zwischen dem offenf/Zchen und
dem pr/vafen Leöen. Die Verpflichtun-
gen als Bürger und die berufliche Tä-
tigkeit sind dem öffentlichen Lebens-
bereich zugeordnet, während die Rol-
le als Sexualpartner und die Eltern-
rolle in den privaten Lebensbereich
fallen.

Was bedeutet es für den Jugendli-
chen, in die Erwachsenenrolle hinein-
zuwachsen? Psyc/io/og/scö gesehen
baut der Jugendliche ein neues
Selbstbild auf, ein Selbstbild als Er-
wachsener, eine neue Identität als
Individuum und als Mitglied der Ge-
Seilschaft. Dieses personale und so-
ziale Selbstbild ist aufs engste mit
den Erwartungen und Anforderungen
der Erwachsenenrolle verbunden. Die
Übernahme dieser Rolle bzw. die Inte-
gration der Jungen in die Gesellschaft
bedeutet, dass diese das traditionelle
Weltbild (der Erwachsenen) überneh-
men und verinnerlichen und dabei 1er-
nen, sich so zu verhalten, wie «man»
es von Erwachsenen zu erwarten ge-
wohnt ist. Von der Erfahrungswelt der
Jugendlichen heisst das in erster Li-
nie, einen Beruf zu erlernen und Le/'-
sfung als Wert und Orientierung des
Verhaltens zu verinnerlichen. In zwei-
ter Linie muss der Jugendliche die
demokraf/schen Sp/e/rege/n akzeptie-
ren lernen und Tugenden aufbauen,
die ihn zur Pflichterfüllung gegenüber
dem Staat befähigen. Im pr/vafen Le-
bensbereich hingegen, und dieser ist
für unsere jetzigen Überlegungen ent-
scheidender, steht der Junge im we-
sentlichen vor der Aufgabe, sich von
seiner Herkunftsfamilie zu trennen. Er
muss die enge Gefühlsbindung an die
Eltern lösen und gegen die Beziehung
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Das Abenteuer

Freiheit
heisst
stetes Ringen
Entscheiden
Verantwortung
übernehmen

Täglich
stündlich
im Zwiegespräch
mit Gott
bleiben
Das ist
das Abenteuer
des Lebens

Hans/je/nr/c/? Ruf/mann

an eine Freundin und Sexualpartnerin
eintauschen. Die Perspektive dieses
Ablösungsprozesses wird bei der
grossen Mehrheit der Jugendlichen,
wie zahlreiche Untersuchungen zur
Jugendsexualität gezeigt haben (z. B.
SIGUSCH & SCHMIDT 1971, 1973),
durch die traditionellen Werte von Se-
xualität, Liebe, Ehe und Familie ver-
körpert. Männliche Jugendliche stre-
ben mit ihrem Mädchen eine harmoni-
sehe Zweierbeziehung an, in der ge-
genseitige Zuneigung und Treue un-
abdingbare Werte bedeuten.
In den hochentwickelten Gesellschaf-
ten ist die Vorbereitung der Jugend-
//eben au/ d/e £rwacbsenenro//e insti-
tutionell verankert. Die erforderlichen
Lernprozesse werden vom Staat als
politisch-administrativem Organ der
Gesellschaft organisiert und kontrol-
liert; denn die Gesellschaft hat ein In-
teresse daran, dass die junge Genera-
tion befähigt wird, die lebenswichti-
gen Aufgaben zu ihrer Erhaltung zu
erfüllen; und gerade in der heutigen
Zeit stellt die Teilnahme an den ge-
seilschaftlichen Grundprozessen in
Beruf, Politik, Ehe und Familie nicht
geringe Anforderungen an die Person-
lichkeit des einzelnen. Nun überwacht
aber der Staat die Lernprozesse der
Jugendlichen selektiv, nämlich ent-
sprechend der Teilung des Lebens in
einen öffentlichen und in einen priva-
ten Bereich. Während die Schule und
die Institutionen der beruflichen Bil-
dung den Jugendlichen auf das öf-
fentliche Leben vorbereiten, indem sie
ihn zur Leistungsfähigkeit und zum
Staatsbürger erziehen, fehlt eine
eigentliche Ausbildung in Sachen
Partnerwahl und Sexualität. In diesem
Sinne erhält der Junge keine aus-
drückliche Anleitung, wie man bei-

spielsweise sexuelle Beziehungen an-
knüpft, wie man mit einem Sexual-
oder Ehepartner umgeht oder wie
man Kinder erzieht. In diesen Fragen
ist der Jugendliche weitgehend auf
sich allein gestellt. Se/ne Vorbere/-
fung au/ das Ewacbsense/n /m pr/Va-
/en Leben /sf g/e/ebsam vom Zu/a//
abbäng/g, von den zu/ä///gen Vorb//-
dern und /Uode//en, d/e er /'n se/ner
Umgebung vo/7/ndeZ, von der Ge-
seb/eeb/serz/ebung und von der se-
xue//en Au//r/ärung, d/e /'bm se/ne E/-
fern und se/ne Umgebung verm///e/n
können oder vom £/n//uss der G/e/'cb-
a//r/gen, m/7 denen er Umgang baf.
Seine sozio-sexuellen Lernprozesse
werden so «im Geheimen» von den
Eltern, vom Lehrer, von den Gleich-
altrigen, von Idolen, von den Massen-
medien usw. gesteuert und kontrol-
liert, gehemmt oder gefördert.
Die Sexua//fäf wird ab der Pubertät
neu artikuliert und erzwingt vom jun-
gen Menschen neue Formen des se-
xuellen Verhaltens. Wie jedes andere
Verhalten hat auch sexuelles Verhal-
ten eine Anpassungs/un/rf/on. Es si-
chert den Nachwuchs (Zeugungsfunk-
tion), es stiftet soziale Beziehungen
(soziale Funktion), und es befriedigt
ein vitales Bedürfnis (Lustfunktion).
Von ihren Funktionen her ist die Se-
xualität ein Lebensbereich, in dem
sich die öffentlichen und die privaten
Bedürfnisse und Interessen berühren
und häufig auch in Konflikt geraten.
Man denke etwa an die Diskussionen
über die Schwangerschaftsunterbre-
chung, über Konkubinat und Homo-
Sexualität, aber auch über Filmzensur
und Sexualunterricht. Diese Eisen
können deshalb so «heiss» werden,
weil sich an ihnen der Streit zwischen
öffentlichen und privaten Bedürfnis-
sen, zwischen Selbstverantwortung
und Bevormundung entzündet und
weil viele davon gefühlsmässig be-
troffen und angesprochen sind.

pflichtung, die Privatsphäre des Kin-

des zu achten und vor dem Zugriff fei
öffentlichen Ansprüche zu schützen
Mit dem Auftrag des Sexualunier-
richts steht der Lehrer im Spannungs
feld zwischen der Wahrung der Inti vi
dualität des Schülers und der Forde
rung, eben diesen Schüler im Sinne
der ganzheitlichen Persönlichkeitsdil
dung auf das Leben vorzubereiten.

Im Hinblick auf den Sexualunterricht
steht die Scbu/e zwischen zwei Fron-
ten, auf der einen Seite die Pr/Vaf-
und /nf/mspbäre des K/ndes, die
primär von den Eltern beansprucht
und verteidigt wird, auf der andern
Seite die /n/eressen der Gese//scba/f,
die sich um die sexuelle Sozialisation
der Kinder und Jugendlichen küm-
mert, weil sie um ihren Fortbestand
besorgt ist. Der Lebrer wird von sei-
nem Selbstbild als Erzieher zum
Spielball dieses Interessenkonflikts,
hin und her gerissen zwischen dem
Anliegen, die Gesamtpersönlichkeit
des Kindes zu fördern, und der Ver-

Zur Begründung und Leg/t/maf/on de!
Sexua/un/err/cb/s wird häufig gesr gt
die Schule müsse diese Aufgebe
übernehmen, weil viele Eltern in pu ik
to Geschlechts- und Sexualerziehinç
überfordert seien und versagen. Un se

re Erhebung hat gezeigt, dass die? es

Argument eine gewisse Berechtigt nç

hat. Fast im gleichen Satz noch wirt
jedoch klagend beigefügt, dass r ur

der ohnehin schon überforder er

Schule und damit dem Lehrer aid
noch diese Aufgabe zugemutet i nt

angelastet werde. Solche Begründung
der Notwendigkeit des Sexualunter
richts ist allerdings zweideutig int
verbirgt das andere Gesicht. Da dît

Erhaltung der Gesellschaft u. a. vorr

sozio-sexuellen Verhalten der ein.:el
nen Mitglieder abhängt, hat der Saa
ein genuines Interesse, diesen Verhal
tensbereich, obwohl er dem privater
Lebensbereich zugeschrieben wird
zu kontrollieren. Es kann ihm wedei

gleichgültig sein, wie es um def

Nachwuchs bestellt ist, noch wie gü
oder wie schlecht die Beziehunger
zwischen Sexual- und Ehepartrerr
funktionieren. Und in Zeiten, da E hé

Scheidung, uneheliche Schwan/er
schaft, Jugendkriminalität und ' er

wahrlosung an der Tagesordnunj
sind, wird ein Staat besonders va
sucht sein, stärker in den privaten Le

bensbereich seiner Bürger einzuc ei

fen. Aus dieser Sicht kann die Forde

rung nach Sexualunterricht auch al

Versuch eines Staates verstar e

werden, sich via Schule, gleich ar

prophylaktisch, der Privatsphäre sçj

ner Bürger zu bemächtigen, um der«]

persönliche Bedürfnisse zu reglen er

tieren und in seine Dienste zu nef

men.

Wie kann nun die Einstellung der Ji

gendlichen zur sexuellen Aufkläi in

und zum Sexual Unterricht vor diese!

Hintergrund gedeutet werden? Di

Befragten setzen in der idealtyl
sehen Aufklärung zwei Schwerpur '•<

Sie halten dafür, dass in einer frsfl
Pbase, die bis etwa in die 5. Kl |
der Primarschule reicht, a//e/n d/'e £

fem die Verantwortung zu über el

men haben. Die Eltern sollten m
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I ihren Kindern über die Fragen der Se-
xualität sprechen, über Bau und Funk-
tion der Geschlechtsorgane, über Ge-
burt und über Zeugung, /n der Fa-
m///e, wo das K/Vjd se/'ne ersten und
/m we/'fesfen S/'nne sexue//en Erta/j-

' ringen macht, so// d/e sexue//e /tu/-
Wärung zua//erersf anges/ede/f wer-
den. Die Familie, die dem Kind nicht
nur intime, zärtliche Erfahrungen ver-
mittelt, sondern auch auf dessen Se-
xualverhalten antwortet, soll ihm hei-
ten, seine Sexualität zu artikulieren
und Fragen, wie die Geburt eines Ge-
schwisterchens, woher die Kinder
kommen, warum es Mädchen und
Knaben gibt usw., zu verarbeiten. Die
sexuelle Aufklärung soll ein Teil der
Intimsphäre, der Intimität zwischen
Eltern und Kind sein und eine Brücke

| von der Erfahrung zum Gespräch, von
der Handlung zur kognitiven Verarbei-
tung schlagen. Auch von der zwe/ten
Phase der Aufklärung, die etwa zur

I Zeit der Vorpubertät beginnt, erwar-
ten die Jugendlichen weiterhin Hilfe

j ur d Unterstützung, doch wählen sie
ab diesem Zeitpunkt die Vertrauens-
person ausserba/b der Fam/7/'e. Be-
markenswerterweise fällt die Wahl
nicht auf den Lehrer, der die Jugend-
liehen im öffentlichen Bereich auf die
Erwachsenenrolle vorbereiten hilft,
sondern auf den Arzt. Der Arz/ so// d/e
du/gabe übernehmen, sexue//en Feb/-
enfw/c/r/ungen vorzubeugen und d/e

i flotte a/s Sexua/parfner wegbere/fend
I ar,7zuze/gen. In den Vorschlägen und
Wünschen der Jugendlichen kommt
also deutlich zum Ausdruck, dass die

I sexuelle Aufklärung solange eine An-
; gelegenheit der Familie sei, als diese
die primäre Bezugsgruppe des
Kindes darstellt, und dass die Aufklä-
rung ausserhalb der Familie gesche-

j he sobald dem jungen Menschen auf-
eriegt wird, sich von den Eltern und
von der Herkunftsfamilie zu emanzi-
Pieren. Warum aber setzen d/e Jun-
ffen /efzf n/cbf sfär/rer au/ den Lehrer,
»vo doch der Lehrer /m Leben /'edes
K/'ndes und Jugend/Zehen e/ne we/f
grossere Fräsenz e/'nn/mmf a/s der
^rzf? Uns scheinen zwei Gründe da-
für verantwortlich:
1 Manche der befragten Jugendli-
chen mögen den Lehrer zu sehr als
einen Verbündeten der E/fern wahrge-
nonmen haben, besonders jene, die
noch zur Schule gingen und das viel-
leicht, angespornt vom elterlichen
Ehrgeiz, unter Zwang taten. Ein Leh-
1er aber, dessen Zensuren soviel Ein-
fluss auf die Eltern ausüben, der
macht vom Jugendlichen gesehen ge-
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meinsame Sache mit den Eltern, aus
deren Umklammerung er sich eben
gerade zu befreien sucht. Ein solcher
Lehrer, Kollaborateur der Eltern, kann
nicht als Vertrauensperson akzeptiert
werden, die einem helfen soll, im
sozio-sexuellen Bereich erwachsen zu
werden.

2. D/e be/ragfe/7 Jugend/Zehen ne/gen
ausgesprochen dazu, d/e Sexua/Zfäf Zn

Zhre /nt/msphäre hZne/nzunehmen. So
ist z. B. bei manchen für die intime
Partnersexualität auch der Arzt als
Aufklärungsquelle umstritten. Andere
meinen sogar, der Intimbereich, Ma-
sturbation und Partnersexualität, soll-
ten in der Aufklärung überhaupt aus-
gespart bleiben. Zudem betonen die
meisten ihr Recht auf sexuelle Betä-
tigung und ihre Autonomie in der
sozio-sexuellen Entwicklung und ver-
legen Entscheidungen, wie etwa den
Abbruch einer Schwangerschaft, in
die eigene Verantwortlichkeit hinein.
Aufgrund dieser Ergebnisse vermuten
wir, dass viele Jugendliche gegen je-
de Verschulung der Intimsphäre und
damit auch gegen den Sexualunter-
rieht sind. Sie sind nicht bereit, den
Lehrer als Vertreter einer öffentlichen
Institution mit Sozialisationsfunktio-
nen auszustatten, die in den privaten
Lebensbereich eingreifen. Oder
anders gefragt: Kann eine Schule, die
stark leistungsorientiert ist und schon
sehr früh eine Auswahl trifft, Lebens-
Chancen verteilt und soziale Positio-
nen zuweist, auf Jugendliche vertrau-
enswürdig genug wirken, eine umfas-
sende Lebenshilfe zu sein?

Schlussfolgerungen

Wie könnte ein «Sexualunterricht»
aussehen, der einerseits von der
grundsätzlichen Notwendigkeit der
Sexualerziehung ausgeht und ander-
seits den Wünschen und Bedürfnis-
sen männlicher Jugendlicher entge-
genkommt und auch deren Vorbehal-
te in Rechnung stellt? Von diesen Vor-
aussetzungen kommen wir auf drei
Thesen, in welchen sexualpädagogi-
sehen Feldern sich die Schule betäti-
gen kann:
1. Der Lebrer bereZ/ef d/e Jungen au/
d/e FeZ/eprozesse der Pubertät vor.
Diese These verbindet die folgenden
Forderungen und Tatsachen: Zu-
nächst scheint die Hälfte der Befrag-
ten in die biologische Pubertät ge-
kommen zu sein, ohne je zuvor ge-
zielte Informationen erhalten zu ha-
ben, was in dieser Zeit an körperli-
chen Veränderungen geschehen

Schülerfragen
Was Schüler im Religionsunterricht
so alles fragen (kleine Auswahl aus
gemischten Klassen):

K/asse 5:
Warum darf ich keine Nacktfotos
betrachten?
Wie ist der Vorgang der Besa-
mung?
Was hat Küssen mit der Befruch-
tung zu tun?

K/asse 7:
Warum ist die Sexualität bei älte-
ren Leuten so verpönt?
Welches sind die besten Verhü-
tungsmittel?
Wie merkt man, dass man verliebt
ist?
Wie geht Liebe im Innern vor sich?
Wie kommt man an ein Mädchen
heran?
Wie merkt man, dass man ein Kind
bekommt?

K/asse 8;
Wie unterhält man sich mit einem
Mädchen, das man gern sieht?
Wie kann ich erfahren, ob er mich
mag?
Hängt Sex mit Liebe zusammen?
Was ist Beschneidung?
Mit wieviel Jahren darf man eine
feste Freundschaft haben?
Warum ist Unzucht verboten?
W/e hätten SZe geantwortet?

DZefrtch Busch

zitiert nach «Brennpunkt Erziehung»,
Mai 1977 (Kassel)

würde. Und dieser Umstand wird von
vielen als der entscheidende Mangel
ihrer eigenen Sexualaufklärung her-
vorgehoben; denn Aufklärung sollte in
ihren Augen die körperlichen Vorgän-
ge und Veränderungen der Pubertät
erklärend vorwegnehmen. Auf der an-
dem Seite steht die öffentliche Forde-
rung nach kompensatorischer Sexual-
erziehung durch die Schule. Wo die
Eltern die Aufgabe der Aufklärung
nicht oder nur ungenügend erfüllen,
da sollte der Lehrer einspringen. Und
schliesslich haben die Jugendlichen
selbst kaum etwas dagegen einzu-
wenden, dass der Lehrer im Rahmen
des Biologieunterrichts auf die Fra-
gen der menschlichen Sexualität ein-
geht. Doch dieser Unterricht müsste
schon in der 5. Klasse erteilt werden
und im besonderen die neuen Kör-
per- und Sinneserfahrungen der Pu-
bertät berücksichtigen.
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2. D/'e Scbu/e verm/'fte/f KonfaWe zw/'-
sehen cfen Jugendb'cben und dem
Arzt, vielleicht auch andern Fachleu-
ten wie Eheberater, Familienthera-
peuten, Psychologen usw. Für die
zweite Aufklärungsphase, die im Se-
kundarschulalter stattfinden und die
Fragen der «abweichenden» und der
intimen Partnersexualität behandeln
sollte, wünschen die Jugendlichen
den Arzt als Gesprächspartner. Dieser
Arzt sollte sich durch Qualifikationen
auszeichnen, die im Grunde weit über
seine fachwissenschaftliche Aus- und
Weiterbildung hinausweisen; nicht nur
ein ausreichendes Wissen über die
biologischen und medizinischen
Aspekte der Sexualität, sondern auch
Einsicht in die sozialen und psycholo-
gischen Zusammenhänge des Sexual-
Verhaltens und des Verhältnisses der
Geschlechter, insbesondere auch ein
ausgeprägtes Einfühlungsvermögen
und die Fähigkeit, mit Jugendlichen
ein intimes Einzel- oder Gruppenge-
spräch zu führen. Es könnte nun vor-
r/ebm/zcb d/'e Aufgabe der Schu/e
se/'n, so/che Kontakte zu gua//'f/z/'erfen
Ärzten und Facb/eufen berzusfe//en;
denn einerseits erfasst sie die Jungen
der fraglichen Jahrgänge vollständig,
anderseits haben es Jugendliche
schwer, selbst diese Kontakte aufzu-
nehmen. Auf den Einzelfall und auf
die Bedürfnisse der Jungen abge-
stimmt, müsste eine solche Form der
Aufklärung vorbereitet und durchge-
führt werden. Fragen, wie freiwillig
oder obligatorisch, innerhalb oder
ausserhalb des schulischen Kontex-
tes, während oder nach der regulären
Schulzeit, wären sorgfältig abzuwä-
gen.

3. D/'e Scbu/e erwe/'ferf /'br soz/a/es
Lernangebof. Abgesehen von einigen
Reformversuchen dominiert in der
Schule die /.e/stungsor/enf/erung vor
der Soz/'a/erz/'ebung. Die sozialen
Lernprozesse der Schüler sind gleich-
sam ein Nebenprodukt und werden
kaum systematisch in Richtung einer
ganzheitlichen Persönlichkeitsbildung
des Kindes gefördert. Oder wie es
GRODDECK & WULF (1975, S. 13)
ausdrücken: «In der Schule gelten vor
allem die Betonung gefühlsmässig di-
stanzierter sozialer Beziehungsfor-
men, das Vorherrschen intellektueller,
kognitivistischer Orientierungen und
überwiegend zweckrationaler Hand-
lungsanweisungen.» Dabei sind
gerade die sozialen Fähigkeiten für
die sexuelle Sozialisation und für die
Rolle als Sexualpartner von vorrangi-
ger Bedeutung. Entsprechend ihren

Funktionen verlangt die Sexualität
drei Fähigkeitskomplexe, die Frucht-
barkeit und die Zeugungsfähigkeit,
die Fähigkeit zur Partnerschaft und
die Genussfähigkeit. Die Zeugungsfä-
higkeit ist wohl im Prinzip nicht lern-
bar, und die Fähigkeit, sexuelle Lust
zu erfahren, liegt weitgehend ausser-
halb der schulischen Kompetenzen.
Sie wird vermutlich in der gefühlsbe-
tonten und auf Zärtlichkeit ausgerich-
teten Geschlechtserziehung schon ab
der frühen Kindheit vermittelt und
wird im «berührungsfeindlichen
Klima» der Schule am ehesten noch
im Rahmen der rhythmischen Fächer
angesprochen, sofern nicht auch dort
die Leistung im Vordergrund steht.
Hingegen bietet die Schule eine Fülle
von Möglichkeiten und Raum, koope-
ratives und partnerschaftliches Ver-
halten einzuüben. Ein so verstandener
«Sexualunterricht» würde nicht am
Leben vorbeigehen. Er gestaltete
Lernsituationen, in denen die Schüler
soziale Fähigkeiten erwerben können.
Er wäre soz/'a/-/'nfegraf/'v vom Füb-
rungssf//, er prakf/z/erfe Gruppe/rar-
be/f, Ho//ensp/e/, fbemenzenfr/erfe /n-
fera/cf/ön usw., er maebfe d/e soz/'a/en
Bez/'ebungen se/bsf zum Gesprächs-
fbema und zum Lern/nba/f, er förderte
Se/bsf- und Fremdwabrnebmung, kr/f/'-
sebe f?o//end/sfanz, E/'nfüb/ungsver-
mögen, gegense/'f/ges A/czepf/'eren,
Kommun/kabönsfäb/'gke/f, oder an-
ders ausgedrückt, Fäb/gke/fen, d/'e

aueb von der /nf/'men Parfnerbez/e-
bung gefordert werden, das H/n und
Her zw/'scben Begegnung und Tren-
nung, Se/bsfse/'n und M/'fse/n, Heden
und Scbwe/'gen, Führen und Geführt-
werden, Durchsetzen und Nachgeben,

Literaturhinweise
BRÜCKNER, H. 1968. Das Sexualwissen un-
serer Jugend. Berlin: VEB Deutscher Ver-
lag der Wissenschaften.
GRODDECK, N. & WULF, CH. 1975. Die
Schule als Feld sozialen Lernens und ais
Konfliktfeid Funkkolleg, Beratung in
der Erziehung, Studienbegleitbrief 4) Wein-
heim: Beltz.
HERTOFT, P. 1969. Investigation into the
sexual behaviour of young men Danish
medical bulletin, vol. 16) Odense: Andels-
bogtrykkeriet.
HUSSLEIN, A. 1976. Geschlechtsverkehr,
Kontrazeption und Aufklärung. Sexualmedi-
zin 5, 796-801.

MEILE, B. & WIDMER, K. 1976. Sexualität
und Jugend. Band I: Geschlechtserziehung
und sexuelle Aufklärung zwischen Wunsch
und Wirklichkeit. Frauenfeld: Huber.

MEILE, B. 1977. Sexualität und Jugend.
Band II: Muster des sexuellen Lernens.
Frauenfeld: Huber (erscheint im Frühjahr).

Erfahrungen der Lehrer im Sexuaiunterric ht

«An den Schülern selbst konnten wir ein-
deutig positive Reaktionen feststellen. Die

in diesem Alter sonst häufig anzutreffende
Spaltung in geheimniskrämerische Knaben-
und Mädchencliquen unterblieb weitee-
hend. Das gegenseitige Sich-Ansprecfen
im Unterrichtsgespräch und Klassencis-
kussionen sind zur Selbstverständlichkeit
geworden: Knaben sprechen nicht nur

Knaben, Mädchen nicht nur Mädchen an.

Gemischte Arbeitsgruppen waren plötzlich
kein Anlass mehr für Bemerkungen. Zoten
und das Verbreiten von sogenannten ob-

szönen Zeichnungen und Briefchen sind
seltene Ausnahmefälle geworden, und tau-

chen sie doch einmal auf, so kann: die

Angelegenheit in einem ruhigen Gespräch,
an dem alle beteiligt sind, erledigt werden.
Insgesamt: die Schulatmosphäre hat sich
durch den Sexualkundeunterricht weseit-
lieh beruhigt.» Basler Schulversuch in 31

Geben und Nehmen. Er wäre Themar
der Sexualität nicht abgeneigt, abei

er suchte sie nicht, sondern liesse îcie

auf sich zukommen und reagierte sus

der Situation heraus. Was dieser Un

terricht brauchte, ist nicht der Name

Sexual- oder Lebenskunde als viel-

mehr Lebrerpersönb'cbke/'fen, d/e

se/bsf in e/nem ständ/'gen soz/'a/sr

Lernprozess begr/'ffen s/'nd, die offer
und bereit sind, sich selbst und dit
Beziehung zu ihren Schülern in Fragt
zu stellen. Nur am Rande ver
merkt, dass an dieser Stelle auch ge
fragt werden müsste, welche Rändle
dingungen notwendig sind, um so'cht
Lehrerpersönlichkeiten vermehrt zi

fördern und ihnen in ihrem Verhaltet
Sicherheit zu geben; gemeint sind dit

Lebrerausb/'/dung, die vorfindb.rt
Scbu/w/rk//cbke/f (Schulstruktur) un<

die Lebrerforfb/'/dung.

NEIDHARDT, F. 1970. Bezugspunkte e ce

soziologischen Theorie der Jugend, in

NEIDHARDT, F. et at. Jugend im Spekt ui

der Wissenschaften. München: Juventa.

SCHMIDT, G. & SIGUSCH, V. 1971. Arbei

ter-Sexualität Soziologische Texte 75

Neuwied: Luchterhand.

SIGUSCH, V. & SCHMIDT, G. 1973. Ju

gendsexualität. Dokumentation einer Untef

suchung BUERGER-PRINZ, H

SCHMIDT, G., SCHORSCH, E. & SIGUSCH

V. (Hrsg.) Beiträge zur Sexualforschung 52

Stuttgart: Enke.

WIDMER, K. 1969. Die junge Generatio
und wir. Zürich: Rotapfel.

Adresse des Autors:

Dr. Bruno Meile, Pädagogisches Institc

Universität Zürich, Rämistrasse 74, 8001 Zi

rieh.

1202



Dia Kindertrage im Rahmen der geschlechtlichen Erziehung

A'/red Leufbard, Luzern

Ctowohl wir uns stets bewusst sein müs-
sen, dass geschlechtliche Erziehung sich
nicht auf einige punktuelle Informationen
beschränken darf, so ist es doch notwen-
dig, sexuelle Bildungsinhalte in gezielten
Unterweisungen, d. h. Gesprächen oder
Lektionen zu vermitteln.

Infolge der jahrhundertelangen Tabuisie-
rung der Sexualität, die in vielfältiger Form
auch heute noch nachwirkt, ist es, beson-
ders bei Kindern, angezeigt, ein Gespräch
über geschlechtliche Dinge nicht unvermit-
leit zu beginnen. Da kann nun die Kinder-
frage die Aufgabe einer Mof/Vaf/on über-
nehmen, ja, es wird sogar häufig die Mei-
rung vertreten, ohne entsprechende Fra-
gen der Kinder sollten keine geschlecht-
liehen Probleme mit ihnen besprochen
werden. Um nachzuweisen, dass diese Auf-
fassung nicht haltbar ist, müssen wir ver-
seniedene Gesichtspunkte in Betracht zie-
hen.

Die erzieherische Erfahrung zeigt, dass
recht viele Kinder im geeigneten Zeitpunkt
keine Fragen sexuellen Inhalts stellen, zu-
mal nicht an ihre Erzieher. Auf die Grün-
de dafür werden wir noch zurückkommen.
Wenn wir aber von der Notwendigkeit se-
xueller Erziehung überzeugt sind, so müs-
sen wir die Kinder auch ungefragt infor-
mieren. Es wäre sogar denkbar, dass ge-
rade junge Menschen, die nicht fragen,
diese Kenntnisse am dringendsten benöti-
gen und auch begehren.

Welche Voraussetzungen müssen gegeben
sein, dass solche Kinderfragen auftau-
chen?

1. Zuerst muss das /nferesse an ge-
schlechtlichen Dingen erwachen. Der Zeit-
ptnkt dieses Erwachens liegt individuell
verschieden. Besonders gross wird die-
ser Wissensdurst naturgemäss mit dem
Einsetzen der ersten hormonalen Schü-
be gegen Ende der Vorpubertät, doch
werden auch schon in früheren Lebens-
Phasen Fragen geäussert, und zwar eher
unbefangener als später.
2. Eine weitere Voraussetzung ist das

in der Gemeinschaft (Familie,
Schule) in bezug auf die Sexualität. Eine
unbefangene, angstfreie, gelöste und auf-
geschlossene Atmosphäre ist der gute
Nährboden für solche Fragen. Ein Kind,
das in einer Umgebung lebt, in der jede
Konfrontation nicht nur mit dem Ge-
schlechtlichen, sondern mit dem Körperli-
chen überhaupt oder mit gewissen natürli-
chen Vorgängen peinlich vermieden, unter-
drückt oder geschickt umgangen wird, oder
wo im täglichen Sprachgebrauch alles Se-
xueile mit dem Odium des Sündhaften oder
Unsauberen belastet wird, in einem sol-
chen Milieu werden von Kindern kaum ent-
sprechende Auskünfte verlangt. Man täu-
sehe sich nicht: Kinder haben ein sehr
feines Gefühl, ob diese Fragen willkom-

men sind oder nicht. Jedes Zeichen von
Unsicherheit oder Verlegenheit, jede Ge-
bärde des Unwillens, jede Ausrede wird
wahrgenommen und meist richtig gedeu-
tet. Wer einmal eine ausweichende Ant-
wort erhalten hat, wird nicht mehr fragen.
Dabei geht oft den Kindern sehr viel ver-
loren, da sich aus einer guten Antwort
eventuell andere Fragen ergeben hätten,
die nun ausbleiben. Damit wird deutlich,
was wir Erzieher hier bei falschem Verhal-
ten versäumen.

3. Das Ver/iä/fn/s des Kindes zur Bezie-
hungsperson muss angstfrei und von auf-
richtigem Vertrauen geprägt sein. Erwach-
sene, die durch ihr extrem autoritäres Auf-
treten, durch ihre Unnahbarkeit oder Re-
serviertheit - wenn auch unabsichtlich -
eine Schranke zwischen ihnen und dem
Kinde aufrichten, werden von Kindern
ebenfalls selten mit sexuellen Fragen an-
gegangen.

4. Es ist einleuchtend, dass auch der Cha-
rafcfer und die Veran/agung des Kindes
seine Fragefreudigkeit für dieses Gebiet
beeinflussen. Introvertiertheit, Schüchtern-
heit, aber auch geistige Oberflächlichkeit
und Trägheit sowie mangelnde Beobàch-
tungsgabe beeinflussen die Fragelust ne-
gativ, während Aufgewecktheit, Ansprech-
barkeit, geistige Beweglichkeit und die Fä-
higkeit, einigermassen folgerichtig zu den-
ken, sich positiv auswirken.

Aus all diesen Punkten geht hervor, dass
eine grössere Anzahl von Kindern keine
Fragen geschlechtlicher Art stellt. Dies
kann auch der Fall sein, wenn einzelne
der genannten Voraussetzungen erfüllt
sind, andere aber fehlen.

Welches sind die aus/ösenden Faktoren für
die Kinderfrage?
Beobachtungen an Personen der nächsten
Umgebung wie schwangere Frauen, ent-
blösste Körperstellen z. B. bei Kleinkin-
dem, aufgeschnappte Gesprächsfetzen von
Kindern oder Erwachsenen, Bilder, Träu-
me, eigene Überlegung legen unsern Kin-
dem die Fragen auf die Zunge. Nicht sei-
ten, besonders in der Schule, kann aber
auch blosse Renommiersucht oder gar die
Absicht, den andern in Verlegenheit zu
bringen, der Grund sein, warum gefragt
wird.
Der /nha/f der Fragen richtet sich nach
Alter, Reifegrad, Intelligenz, Milieu und
weiteren Gesichtspunkten. Während es
dem Kleinkind zunächst um die Orientie-
rung über die grundlegenden Tatsachen
geht, wie: «Mami, warum habe ich denn
da kein Zötteli?» oder: «Woher kommen
eigentlich die ganz kleinen Kinder?» so
werden mit zunehmendem Alter die Fragen
immer differenzierter. Oft sind sie gemäss
ihrer Herkunft (aufgeschnappte Wörter,
Fachausdrücke) dem Alter und dem Auf-
fassungsvermögen des Kindes nicht ange-

Manche Erzieher sind immer noch in
dem Irrtum der Aufklärung gefangen,
die Information über physiologische
Vorgänge sei die ausschlaggebende
Erziehungshilfe. Ohne Zweifel darf sie
nicht ausfallen, aber die junge Gene-
ration leidet nicht mehr unter man-
gelnder Sachinformation. Zur äusseren
und inneren Vorbereitung auf verant-
wortliches Mann- und Frausein gehört
der ganzheitliche Bezugsrahmen
menschlicher Sexualität. Hier hat das
Elternhaus eine entscheidende Funk-
tion. Das unidealisierte, vorgelebte Bei-
spiel der Elternehe, der Tag um Tag
nüchtern und anständig, rücksichtsvoll
und herzlich gelebte Alltag zwischen
Vater und Mutter bleibt das Funda-
ment der Geschlechtererziehung. So
geht es darum, den Eltern in ihrer Auf-
gäbe des Geleits zu helfen und ihre
Position zu stärken, nicht ihnen Ver-
antwortung abzunehmen und die Kom-
petenz von Seiten der Schule zu über-
schreiten. Es sei denn, man hat hier-
zu getarnte ideologische Gründe.

W.-/C. Ho/mann

passt. Mit dem Eintritt der Pubertät mit
ihren charakteristischen Ablösungstenden-
zen, werden die Fragen spärlicher, obwohl
gerade jetzt wichtige Aufklärungs- und Be-
ratungsarbeit zu leisten wäre. Die Thema-
tik wird jetzt auch immer heikler und geht
oft recht ins Detail. So wird vom Beant-
worter häufig eine klare Stellungnahme zu
einer bestimmten Situation, eine Verhal-
tensregel oder gar verbindliche Norm ver-
langt (z. B. im vorehelichen Geschlechts-
verkehr, Schwangerschaftsabbruch u. a. m.)

Zur Beantwortung der Fragen:
Auch bei einer ganz unvermittelt vorge-
brachten Frage darf der Erwachsene kei-
ne Verlegenheit zeigen oder gar eine
schockierende Wirkung verraten. Beson-
ders bei den oben erwähnten Renommier-
oder Provokationsfragen darf man sich
nichts anmerken lassen und die Frage
einfach wie eine andere hinnehmen. Das
wirkt meist entwaffnend. Die Beantwortung
sollte, sofern es möglich ist, nicht hinaus-
geschoben werden, damit auch so nicht
der Eindruck des Ausweichens entsteht.
Es geht hier besonders um die spontan
gestellten Fragen. In der Schule kennt man
ja auch die schriftlich verlangten Auskünf-
te mittels des Briefkastens. Hier entstehen
weniger Schwierigkeiten, da die Antwor-
ten vorbereitet werden können.
Die /n/ormaf/on muss dem kindlichen Auf-
fassungsvermögen und seinen Kenntnis-
sen angepasst sein. Dies ist am ehesten
der Fall, wenn wir den Rahmen der Kin-
derfrage nicht sprengen und in Probleme
abschweifen, die vom Kind gar nicht auf-
gegriffen wurden. Es scheint fast über-
flüssig, beizufügen, dass wir unsere Er-
klärungen auch nicht unnötig ausschmük-
ken sollten. Um keine erotisierte Atmo-
sphäre zu schaffen, ist eine gewisse Sach-
lichkeit am Platze.
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Zuweilen versteigen sich Schüler, wie wei-
ter oben erwähnt in unangepass/e Fragen.
Unsere Antwort muss ausbleiben, wenn ihr
Verstehen beim Kinde zu weitgehende ana-
tomische oder medizinische Kenntnisse
voraussetzen würde, in einem solchen Fall
ist aber anzunehmen, dass die Bemer-
kung: «Das kann ich dir unmöglich erklä-
ren, da du es nicht verstehen könntest»,
akzeptiert wird.

Betrifft eine Schülerfrage ein Problem, das
wir aus erzieherischen Gründen noch nicht
besprechen wollen, dann wird die Sache
schwieriger. Da in einem solchen Falle
jede Frage eine andere Behandlung er-
fordert, möchte ich ein Beispiel heraus-
greifen: Ein 12jähriger Schüler erkundigt
sich bei der Klassenunterweisung nach
den verschiedenen Stellungen beim Koitus.
Wenn solche Fragen auch eher selten auf-
treten, so muss man doch damit rechnen.
Da aber die Orientierung über derartige
Einzelheiten der geschlechtlichen Bezie-
hungen wenn überhaupt je, so doch sicher
nicht auf dieser Stufe zu erfolgen hat,
müsste man den Muf haben, d/'e Antwort
ganz ocfer fe/7we/se zu versagen oder zu
umgehen. Dies darf jedoch nicht auf brüs-
ke, abweisende Art, sondern etwa in fol-
gender Weise geschehen: «Ihr habt heute
gehört, wie die körperliche Vereinigung
von Mann und Frau zustandekommt und
wie der Same des Mannes in den Körper
der Frau gelangt. Ist es nun wichtig, dass
ihr jetzt schon wisst, welche Stellungen
man bei dieser Handlung einnehmen kann?
Wohl kaum. Mit ein wenig Phantasie könnt
ihr euch übrigens vorstellen, dass es nicht
nur eine Möglichkeit gibt.» Wir fahren nicht
schlecht, wenn wir uns in dieser Bezie-
hung an die Maxime halten: «Sage nicht
alles, was wahr ist. aber was du sagst,
sei wahr!»

Da der Reifegrad der Schüler einer Klasse
keineswegs gleich ist, sind auch ihre Fra-
gen unterschiedlich. So kann es vorkom-
men, dass ein reiferes Kind eine Frage
vorbringt, die ich vor den weniger ent-
wickelten Kindern nicht besprechen möch-
te. Da hängt nun die Reaktion des Leh-
rers sehr von der Frage ab. Im krassesten
Fall müsste ich die Beantwortung ähnlich
dem oben geschilderten Beispiel ausset-
zen; fällt die Frage nicht allzu sehr aus
dem Rahmen, kann ich sie in groben Zü-
gen beantworten, dem Fragesteller aber
später unter vier Augen eine genauere
Auskunft geben. Mit ein wenig Finger-
Spitzengefühl sind solche Situationen, die
übrigens nicht so häufig eintreten, ohne
weiteres zu meistern. Das im Beispiel ge-
zeigte Vorgehen sollte ohnehin die Aus-
nähme bilden, denn grundsätzlich sind alle
Fragen angepasst so erschöpfend wie mög-
lieh zu beantworten.

Vergessen wir nie, dass die Sexualität in
allen gesunden Formen zu unserm Mensch-
sein gehört und wir deshalb ihre Existenz
vor den Kindern nicht zu leugnen haben.
Mit dieser Einstellung braucht uns auch
vor den Fragen der Heranwachsenden
nicht bange zu sein.

Die Jugend von heute:
Selbstbewusst und realistisch

«Ge/d /sf m'cbf a//es, aber obne Ge/d /st
a//es n/ebfs» - auf diese einfache Formel
liesse sich, so der Berichterstatter der
Frankfurter Allgemeinen Zeitung, der «Ju-
gendstudie 1976» zufolge die Einstellung
der Jugendlichen zu Besitz, Beruf und
Konsum bringen. Als auffälligstes Ergebnis
der Umfrage unter 1140 Jugendlichen im
Alter von 10 bis 19 Jahren stellten die
Meinungsforscher fest, dass sich das
Se/bsfbewussfseü) der Jugend in den letz-
ten zehn Jahren wesentlich verstärkt hat.
Das habe zu einer abnehmenden Autor/-
fäf der Erwachsenen geführt. Während sich
im Elternhaus eher ein partnerschaftliches
Verhältnis entwickelt habe, sähen sich die
Jugendlichen in Schule und Beruf dage-
gen «ganz offenbar Pressionen ausge-
setzt». Die Schu/- und Arbe/fsun/usf habe
als Konsequenz aus diesen «Pressionen»
im letzten Jahrzehnt zugenommen. Wäh-
rend 1966 noch 87% der Jugendlichen sag-
ten, sie gingen «gern oder sehr gern» zur
Arbeit, waren es 1976 nur noch 79%. An-
hand eines 16-Punkte-Katalogs, der vom
«Beruf, der Freude macht» bis «keine Plä-
ne» reicht, waren die Jugendlichen nach
ihrer weiteren «Leberrsp/anung» gefragt
worden. Danach waren den 15- bis 19jäh-
rigen Jungen nach der «erfüllenden Ar-
beit» die w/c/if/gsfen Wünsche:

- Besitz eines Autos (59%);
- Ehe (51%);
- hoher Geldverdienst (50%);
- ein eigenes Haus (46%);

Die Mädchen dieser Altersgruppe wollen
vor allem
- verheiratet sein (66%);
- einen Beruf, der Freude macht (57%);
- eine hübsche Wohnung (49%);
-ein Auto (43%)

Das Streben nach einer komfortableren
Existenz dürfe jedoch nicht als eine Art
Lebenszweck der Jugendlichen angesehen
werden, heisst es in der Studie. Prestige-
denken spiele kaum eine Rolle. Das Ver-
brauchen und das Gebrauchen von Gütern
und Dienstleistungen seien vielmehr ein
wesentlicher, integraler Teil der Entwick-
lung vom Kind zum Erwachsenen. Konsu-
mieren gehöre zum Erwachsenwerden. Der
Prozess des Erwachsenwerdens setze heu-
te früher ein als vor zehn Jahren, dem Zeit-
punkt der ersten Jugendstudie der Mc-
Cann Agentur. 1966 standen den Jugend-
lichn fast 8 Mia Mark zur Verfügung, 1976
waren es 14,6 Mia. Unter Berücksichtigung
der Kostensteigerung von Lebenshaltung
um rund 50% ist demnach das rea/e Aus-
Srabenpo/enf/a/ der Jugend/Zehen um 22%
gewachsen. Der Vergleich der beiden Ju-
gendstudien von 1966 und 1976 zeigt zu-
dem, dass sich die Konsumindustrie auf
die Nachfrage der Jugendlichen verlassen
kann. - Der Po//Mr gegenüber üben die
Jugendlichen heute eine weit grössere Ab-
stinenz als 1966. Insgesamt zeige sich ein
«Trend zum Konservatoren», und die Bun-
deswehr wird heute von 58% der Befrag-
ten als «unerlässlich für die Sicherheit

Für eine freie Bildungsgesellschaft
Es ist nicht einfach, die grundlegenden
Bildungsziele wiederzugeben, die wir
anstreben müssen, falls uns an einer
freien Gesellschaft gelegen ist. Diese
Bildungsziele sind in den letzten Jah-
ren dem Rat für kulturelle Zusammen-
arbeit des Europarates neu formuliert
worden. Diese Ziele haben weitrei-
chende Konsequenzen und sollten ver-
mehrt ins öffentliche Bewusstsein ge-
bracht werden; denn sie gehen jeden
Menschen an. Um unserer freiheitli-
chen Zukunft willen müssen wir
1. Konflikte friedlich, ohne Anwendung

physischer Gewalt, austragen lernen
2. Oberleben lernen - durch Verton-

derung atomarer Verseuchung, che
mischer Vergiftung (auch durch
Drogen), Umweltzerstörung und gei
stiger Selbstvernichtung (Verfla-
chung, Selbstentfremdung, kollekti
ves Irresein);

3. Lernen, geistig wach, rege, kreativ
und kritisch zu werden und zu blei
ben; uns zu orientieren; Persönlich
keit gewinnen. Verzicht auf Passivi
tät!

«Demnach wäre Bildung letztlich ver-
ziehten lernen... Neu ist vielleicht
dass diese gesteigerte Selbsterkennt
nis Allgemeinanspruch erhebt und
praktisch um sich zu greifen beginnt
Die Selbstüberwindung wird zur real
politischen Notwendigkeit und Lebens
bedingung. Wir sind gezwungen, eine
möglichst zwanglose Gesellschaftsord-
nung zu errichten, wenn wir, als Per
son und als Gesellschaft, überleben
wollen. Die Selbstverwirklichung auf
Kosten der anderen wird durch die
Selbstverwirklichung der anderen ein-
geschränkt.
Wenn das Konzept der Education per-
manente auf die optimale Selbstvei-
wirklichung aller Mitglieder der Gesel -

schaft zielt, so muss sie, notwendig un j|
wesentlich, dynamische, überall vei-
breitete Bildungsstrukturen schaffer,
die imstande sind, die Urtriebe und Ur-
konflikte in Kultur zu verwandeln; sie
nicht zu neutralisieren, sondern zu su-
blimieren.»

Herbert Jocber, CCC/EES (73/ 77

Deutschlands» gehalten, gegenüber 33°/

im Jahre 1966. In der Einstellung der Ju

gendlichen zu den wichtigsten öffentlicher
Aufgaben zeigen sich eindeutige Priori
täten. An der Spitze stehen die Bekä/;p
fung des Terror/smus und der l/mtv Wf
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Schulwetterbericht
Ergebnisse einer Umfrage bei 400 Lehrlin-
gen und Mittelschülern*

12' o der Lehrlinge und 13% der Mittel-
sei üler sind der Meinung, Angst präge
ihr ?n Schulalltag. Dabei dominiert die
Angst an grossen Mittelschulen mit über
90t Schülern (18%) und auch den gros-
seien Berufsschulen (15%). Der Leistungs-
zwing der grossen Mittelschulen schlägt
als e aufs Schulklima durch. Am fröhlich-
ste;i lernen die Lehrlinge der kleinen Be-
ruf'schulen mit weniger als 300 Schülern.

Sa Aktionen
Führt eine kritische Meinung zu schlech-
term Noten oder anderen Sanktionen?
15% der Lehrlinge und 21% der Mittel-
schüler bejahen dies, 84% der Lehrlinge
und 78% der Mittelschüler verneinen. Wäh-
rend es bei den Berufsschulen keine Un-
terichiede gibt, sind wiederum die k'einen
Mittelschulen offener und freier: Hier glau-
bei; 82% der Schüler, dass eine kritische
Meinung zu keinen Sanktionen führe.

Ko itakt mit Lehrern
An den Berufsschulen sind mehr frucht-
ba a Diskussionen mit den Lehrern über
Prüfungen, Stoffprogramm und Unterrichts-
meihode möglich als an den Mittelschü-
1er 21% der Lehrlinge können mit allen
Leirern entsprechende Diskussionen füh-
rer, ebenso 21% der Mittelschüler an klei-
ne l Schulen mit weniger als 300 Schülern.
Dcoh nur 5 bis 7% der Mittelschüler an
grossen Schulen haben diese Möglichkeit.
12% der Mittelschüler und 15% der Lehr-
linge können nur mit einem Lehrer sol-
chu Probleme besprechen, während die
grosse Mehrheit, nämlich 64% der Lehr-
linge und 75% der Mittelschüler mit meh-
ret an, aber nicht mit allen Lehrern über
de i Unterricht ins Gespräch kommen. 23%
de Lehrlinge und 23% der Mittelschüler
ha ten persönlichen Kontakt mit dem Leh-
rer gefunden. An kleinen Mittelschulen
sind es 37%. 19% der Lehrlinge und 21%
der Mittelschüler empfinden den Kontakt
mit den Lehrern unpersönlich und auf
facnliche Fragen beschränkt. An den gros-
ser Mittelschulen mit über 900 Schülern
sind es sogar 32%.

Miestrauen
Wir fragten weiter: «Besteht Angst und
Misstrauen zwischen dir und deinen Leh-
rem?» 73% der Lehrlinge an kleinen Schu-
lan antworteten mit «gar nicht». «Ein we-
nig Angst und Misstrauen empfinden mit
zunehmender Schulgrösse 39, 47 und 50%
der Mittelschüler.

Der ausführliche Fragebogen umfasste
ein breites Spektrum von Themen über
Schule und Freizeit. Die Antworten dürften
naha bei der Wahrheit liegen. Die Antwor-
ten kamen aus allen Teilen der deutschen
Schweiz, aus Berufs- und Mittelschulen je-
der Grösse.
Die von der Vereinigung schweizer/scher
W'ffe/sc/jü/er (7nki. Le/ir/i'nge) durcfrgefüiir-
'e 3e/ragung erg/tof ein recht «/e/irer-
freu-nd/Zc/ies» Schui-Bifci/ J.

Angst
«Hast du Angst vor der Schule als solcher
(also unabhängig von einem einzelnen Leh-
rer oder Fach)?» Grosse Angst haben kei-
ne der befragten Lehrlinge, während an
den grossen Mittelschulen ganze 7% dies
zugestehen. Gar keine Angst haben je
79% aller Lehrlinge und Mittelschüler. 21%
der Lehrlinge haben ein wenig Angst, 19%
aller Mittelschüler haben ein wenig und 2%
sehr viel Angst vor der Schule. Diese 2%
von rund 50 000 Mittelschülern sind immer-
hin rund 1000 Schüler, die echte Hilfe
brauchen, um freier und erfolgreicher 1er-
nen zu können.

Gemeinsam lernen
Gemeinsames Aufgabenmachen und auf
Prüfungen lernen, um damit auch den
Schwächeren zu helfen, steht nicht beson-
ders hoch im Kurs: Nur 9% der Lehrlinge
und 18% der Mittelschüler lernen gezielt in
Gruppen. Bei den kleinen Berufsschulen
sind es 13%, bei den kleinen Mittelschulen
aber doch schon 30%! Je grösser die
Schule, je weniger wird gemeinsam ge-
lernt.

Minimalismus
«Einen besseren Notendurchschnitt als 4,4
anzustreben, ist sinnlos und überflüssig.
Bist Du dieser Meinung?» Der Minimalis-
mus grassiert an den grösseren Mittel-
schulen: 20% bzw. 23% der Schüler an
mittleren und grossen Mittelschulen beja-
hen (und praktizieren den Minimalismus
wohl auch). An den kleinen Mittelschulen
sind es nur 10%, ebenso an den kleinen
Berufsschulen.

Leistungsdruck
Der Leistungsdruck nimmt zu. Der dro-
hende Numerus clausus bzw. die ver-
schüchterte Arbeitsmarktsituation ist zwar
für 33% der Lehrlinge und der Mittel-
schüler kein Grund, mehr zu leisten. Aber
62% der Lehrlinge und 55% der Mittel-
schüler sind der Meinung, jetzt mehr lei-
sten zu müssen. Der Leistungsdruck steigt
mit der Grösse der Berufsschulen und
sinkt mit der Grösse der Mittelschulen. An
grösseren Berufsschulen und an kleineren
Mittelschulen wird folglich heute vom
Schüler mehr geleistet.

Leistungszwang
Als notwendiges Obel betrachten den Lei-
stungszwang zwar 46 Prozent der Lehrlin-
ge und 43% der Mittelschüler. Doch beim
Nutzen bzw. der Zerstörung gehen die Mei-
nungen weit auseinander: 48% aller Lehr-
linge bewerten den Leistungszwang als
nützlich, bei den Mittelschülern sind es an
den kleinen Schulen 41%, an den gros-
seren 31 und 32%. Als zerstörerisch be-
trachten den Leistungszwang 15% der
Lehrlinge an kleinen Schulen und nur 4%
an grossen Schulen, dagegen durch-
schnittlich 20% aller Mittelschüler!

Mitreden
Mitreden bei Lehrer/ron/erenzen erachten
63% der Mittelschüler und 49% der Lehr-

linge als wichtig, 37% der Mittelschüler
und 51% der Lehrlinge als unwichtig.
Bei Haupf/eörerwa/i/en möchten 55% der
Lehrlinge und 50% der Mittelschüler mit-
reden. 47% der Mittelschüler und 45% der
Lehrlinge können darauf verzichten.
Bei der Kiassenieiirerwaii/ wollen 79% der
Lehrlinge und 78% der Mittelschüler mit-
reden, 21 bzw. 22% verzichten darauf.
Wichtig ist sowohl Lehrlingen wie Mittel-
Schülern die Gestaltung des Stoffpro-
gramms: 86% der Lehrlinge und 81% der
Mittelschüler wollen mitreden, 14 bzw. 19%
verzichten.

Schüler: Nummer oder Person?
Fühlt sich der Schüler in der Schule als
Nummer oder als Person? Die Meinungs-
Verschiedenheiten sind hier bei Lehrlingen
und Mittelschülern bescheiden: 23% der
Lehrlinge fühlen sich als Nummer, 77%
als Person - 26% der Mittelschüler als
Nummer und 73% als Person. Auffallend
ist, dass sich 85% der Schüler kleiner Mit-
telschulen als Person und 43% der Schü-
1er grosser Mittelschulen als Nummer füh-
len.

Anpassung
Bedingungslose Unterordnung und Anpas-
sung in der Schule? 25% der Lehrlinge in
kleinen Berufsschulen sind dieser Meinung
und 32% der Schüler grosser Mittelschu-
len. Die andern Schulgrössen liegen we-
sentlich tiefer.

Ernstnehmen
Eine weitere Frage war: «Die Lehrer neh-
men mich nicht ernst, sie gestehen mir
keine eigene Urteilsfähigkeit zu. Hast du
dieses Gefühl?» Lauter Komplimente! 74%
der Schüler grösserer Berufsschulen und
58% von kleinen Berufsschulen vernei-
nen mit «gar nicht». Bei den Mittelschü-
lern tun dies 66% der Schüler kleiner Mit-
telschulen, 52% von mittleren und 50%
von grossen Mittelschulen. Bei den Lehr-
lingen fühlt sich der Schüler in den gros-
seren Schulen ernster genommen, bei den
Mittelschülern ist es genau umgekehrt.

Oberforderung
Oberfordert die Schule den Schüler? 11%
aller Lehrlinge meinen «häufig» und 17%
«nie». Sowohl bei Lehrlingen und Mittel-
schülern fühlen sich 72% «selten» über-
fordert. 17% aller Mittelschüler fühlen sich
häufig und 11% nie überfordert, also ge-
nau umgekehrt wie bei den Lehrlingen.
Am wenigsten überfordert fühlen sich die
Lehrlinge grosser Berufsschulen (20%).

Schulsystem
In ihrer grossen Mehrheit sind Lehrlinge
und Mittelschüler mit dem heutigen Schul-
system zufrieden, Mittelschüler mit 67%
etwas weniger als Lehrlinge mit 77%. Ab-
gelehnt wird das Schulsystem (an der je-
weiligen Schule) von 15% der Mittelschü-
1er und 12% der Lehrlinge. Die Schüler
grosser Berufsschulen (83%) und kleiner
Mittelschulen (80%) bejahen, die Schüler
kleiner Berufsschulen (21%) und grosse-
rer Mittelschulen (18 bzw. 23%) vernei-
nen.
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Wandern

Es Messe sich vieles erzählen von
der Sonntagswanderung im grünen
Hügelland des Emmentals. Ist es zum
Beispiel nicht beachtens- und beden-
kenswert, dass ein Schulkind den
fremden Wandersmann noch genau-
so anspricht, wie es zu den Zeiten
des dichtenden Schlossermeisters
von Signau emmentalischer Brauch
war: «Allem seit me nume du»? Und
darf man nicht auf ein herrlich unge-
brochenes Gemeinschaftsgefühl
schliessen, wenn eine Zweitklässlerin
auf die Frage, wie denn ihre Lehre-
rin heisse, schlicht und selbstver-
ständlich antwortet: «Heidi!»?

Aber solchen lustigen Begegnungen
und dem kurzweiligen Auf und Ab der
Landschaft zum Trotz wanderten mei-
ne Gedanken gelegentlich in andern
Gefilden. Namen von berühmten oder
zu ihrer Zeit doch allgemein bekann-
ten Wanderern fielen mir ein eine
stattliche Zahl. Da ist zum Beispiel
Hans Scbm/d, der Thurgauer. Mit sei-
nen Wanderbüchern - es mögen, zwi-
sehen 1900 und 1930, ein gutes hal-
bes Dutzend geworden sein - verlock-
te er Ungezählte zu herrlichen Wan-
derfahrten ins Tessin, an den Gott-
hard, nach Graubünden oder ins Wal-
Iis. Eine ähnliche Wirkung muss von
den Feuilletons ausgegangen sein, die
J. V. W/dmann als literarische Frucht
seiner Wanderungen im Berner Ober-
land und darüber hinaus während
dreier Jahrzehnte (bis zu seinem Tod
im Spätherbst 1911) im «Bund» veröf-
fentlichte (sie sind auch heute noch
lesenswert!). Doch keiner unter den
schreibenden Wanderern hat soviel
Nachruhm erworben wie der Sachse
Jobann Goff/r/ed Seume, der - da-
mais Verlagslektor bei Göschen in
Grimma - 1801 ziemlich unvermittelt
zu der längsten Fusswanderung auf-
brach, von der die deutsche Literatur
zu berichten weiss: Sie führte den
38jährigen durch Österreich bis nach
Sizilien, von da durch die Schweiz
und über Paris in die sächsische Hei-
mat zurück. «Wer geht, sieht mehr,
als wer fährt. Überfeine und unfeine
Leute mögen ihre Glossen darüber
machen nach Belieben, es ist mir
ziemlich gleichgültig. Ich halte den
Gang für das Ehrenvollste und Selb-
ständigste in dem Manne und bin der
Meinung, dass alles besser gehen
würde, wenn man mehr ginge.» Diese
und viele andere gescheite, oft gepfef-
ferte Bemerkungen liest man in Seu-
mes Reisebericht «Spaziergang nach
Syrakus».

Schulklasse auf der 5-Seen-Wanderung im Pizolgebiet (am Baschalvasee)
Foto: H. Suff, Her/s at

Natürlich kann einer seiner Wander-
lust auch anders Ausdrück geben, bei-
spielsweise mit ein paar gereimten
Versen. Hunderte und Tausende ha-
ben es getan - vielleicht sogar Sie sei-
ber, verehrte Leserin, lieber Leser (in
einer besonders glücklichen Wander-
vogelstimmung)? Nun, die meisten
poetischen Früchte dieser Art, auch
durchaus wohlgeratene, sind heute
verschollen und vergessen. Wer kennt
beispielsweise noch die schönen
Wandergedichte, die J. R. Wyss der
Jüngere, der Verfasser des «Rufst du,
mein Vaterland», vor anderthalb Jahr-
hunderter, schrieb? Nicht jeder Dich-
ter hat eben so viel Glück wie jener
W/'/he/m /Wü//er aus Dessau, dessen
Verse «Das Wandern ist des Müllers
Lust» wegen ihrer volkstümlichen Ver-
tonung bleibendes Allgemeingut ge-
worden sind.

Plötzlich schlagen meine Gedanken
eine neue Richtung ein. Wandern
Das Wort mit seinen Ableitungen und
Übertragungen (Wanderung, Wander-
schaft, bewandert: Sterne «wandern».
Blicke «wandern») ist natürlich ganz
nah verwandt mit wandeln, Wandlung,
wandelbar usw. Aber welche Grund-
Vorstellung lebt darin?

Die Wörterbücher gaben dann unge-
fähr diese Auskunft: Das frühe Mittel-
alter kannte ein Verb wanton; seine
wichtigsten Abkömmlinge sind wen-
den und winden, folglich gehören auch
Wand (die «Geflochtene, Gewunde-
ne»), Gewinde, Windung, Wendeltrep-
pe usw. zur selben Sippe. In «wan-
dem» steckt die Vorstellung des Hin-
und Hergehens. Von dieser Erkennt-
nis aus ergibt sich zwanglos eine wei-

Föön
D Schneebërg wachsed
in Himel ue.
S Föönfäischter isch offe
und niemer findt Rue.

Nüüt bringt me fertig
mit chläbrige Händ.
Mer isch uuzfriede
und starret a d Wänd.
Mer rännt veruse
und dänn Wider ie.
Es bländet äim d Muure
und uf da Gaartewääg s Grie.
Mach Oobig, lieb Gott,
mach tunkel, mach Rääge.
Für d Lüüt und für d Tier
wëër daas de baar Sääge.

Barbara Eg//*: H/me/ und Hö// und HüpAsfe

(Verlag Gute Schriften, Zürich 1976)

tere (und weiterführende) Entdeckung
Englisches «went», ging(en), ein«

scheinbar ganz unmotivierte Konjuca
tionsform des go-/gehen-Begriffs,|er
hält Sinn und Leben, wenn man in h

einen entfernten Ableger von wende n

wandern erkennt.

Apropos Leben und Wandern: Au

einer andern Wanderung - am rech

ten Ufer des Thunersees - habe ici

mir diesen Hausspruch notiert:
«E/n Tag sagf's dem andern;
Das Leben /sf e/n Wandern
zur grossen Ew/g/ce/f.

Da ist ein uralter Vergleich mit be

sinnlichem Grundton zu einer nerei
einprägsamen Formel gekommen.

Hans Somme
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Projekt neuer Mathematikunterricht
im Kanton Luzern
C e Mathematikreform ist auf schweizerischer Ebene aus vielen Gründen «zurückgebun-
dm». Vor kurzem ist der zweite (130seitige) Bericht über die Reformbestrebungen im
Mathematikunterricht erschienen, der zugleich über die Substanz des Neuen Mathema-
tii Unterrichts umfassend dokumentiert und eine Gesprächsbasis für alle an der Schul-
rt form Beteiligten bildet*. Nachfolgend eine Zusammenfassung durch den Beauftragten
fü Mathematikunterricht.

D 3 Reformbestrebungen im Mathematik-
urterricht gehen im Kanton Luzern in die
sechziger Jahre zurück und laufen parallel
m t ähnlichen Begehren in anderen Fä-
ctsrn. Vereinzelt versuchten Lehrer in je-
nen Jahren ihre Klassen anhand neuer
L« hrmittel in Moderner Mathematik zu un-
te. richten, /m Jahre 7970 bescb/oss der Er-
z/rhungsraf, d/e moderne Mathematik /n
den /uzern/scben Vo/ksschu/en grundsäfz-
//cb einzuführen. Mit Beginn des Schul-
ja ires 1970/71 lief mit zehn 1. Klassen die
erste Versuchsreihe an, der im darauffol-
genden Schuljahr eine zweite, ebenfalls
m t 10 Klassen folgte. Zu gleicher Zeit
nehm die Lehrerforfbi/dung die Einführung
in die theoretischen Grundlagen der mo-
dernen Mathematik in ihr Programm für die
Uuterstufenlehrer auf. Diese Lehrerfortbil-
ds ngskurse wurden mit dem Einbezug der
didaktischen und methodischen Aspekte
der Modernen Mathematik fortgesetzt.
1973 wurde das Projekt Mathematik in die
erweiterte Versuchsphase übergeführt. Zje-
le dieser Phase waren die Erprobung des
Oi.ergangslehrmittels von Resag-Bärmann
in der Schweizer Adaptation des SABE-
Verlages und die Heranbildung eines mitt-
le en Kaders.
M i der Ernennung der Kommission «Ma-
fbamaf/k m der Vo/ksscho/e», des Beauf-
fragten und des Betreuers erhielt das Pro-
jeet jenen Führungsstab, der es nun er-
mogliçhte, die Bemühungen der Planung
und Realisation im Bereich des Neuen Ma-
th matikunterrichts durch alle Stufen der
Vciksschule hindurch zielgerichtet und ko-
ordiniert fortzusetzen. Im Schuljahr 1974/75
waren bereits 67 Klassen im Projekt «Ma-
thematik» integriert. Aufgrund der pos/h'ven
Erfahrungen sch/ug d/e Komm/ss/on «Ma-
i/it.maf/k in der Vo/ksschu/e» dem Erz/e-
ftungsraf vor, den erwe/ferfen Versuch ab-
zurch/Zessen und sukzess/Ve zum Obh'gafo-
r/um überzugehen. Der Erziehungsrat folg-
te am 10. Juli 1975 diesem Antrag und be-
schloss unter anderem:
- Der Neue Mathematikunterricht ist suk-
zeesive gemäss der im Bericht 1975 auf-
gezeigten mittelfristigen Planung einzufüh-
ren. g jj|| ; f||§ Sjtj - V

- Das Lehrwerk «Mathematik in der Pri-
marschulé» für das 1. bis 4. Schuljahr ist
als alternatives obligatorisches Lehrmittel
ins Lehrmittelverzeichnis aufzunehmen.
• L den Seminarien ist das Fach Didaktik
des Neuen Mathematikunterrichts nach
*

Bezug: Erziehungsdepartement des Kan-
tons Luzern, Sempacherstrasse 10, 6002
Luzern, Tel. 041 21 91 11.

einem verbindlichen Stoffplan mit zwei
Jahresstunden zu erteilen.
- Die Zusammenarbeit im Bereich der Ma-
thematik ist regional und gesamtschwei-
zerisch wie bis anhin fortzusetzen.
Die Zahl der Klasssen, in denen Neuer Ma-
thematikunterricht erteilt wird, stieg im

Schuljahr 1975/76 auf 90. Im folgenden
Schuljahr arbeiteten bereits 146 Primarab-
teiiungen mit dem neuen Mathematiklehr-
werk; dazu gehörten 30% aller 1. Primär-
klassen. Auf den kommenden Herbst hin
werden wiederum gegen 70 Lehrkräfte neu
im Rahmen der Lehrerfortbildung während
zweier Jahre praxisbegleitend für den
Neuen Mathematikunterricht ausgebildet.
Nachdem im Schuljahr 1977/78 die 5. Klas-
sen und 1978/79 die 6. Klassen erstmals
mit den neuen Lehrmitteln arbeiten kön-
nen, liegen am Ende dieses Jahrzehnts
nicht nur die Lehrmittel für sämtliche Klas-
sen der Primarschule, sondern auch reiche
Erfahrungen mit diesen vor.
Es ist deshalb beabsichtigt, 1979/80 die
Lehrer der 1. und 2. Primarklasse auf das
Obligatorium vorzubereiten und 7980/87
m/t dem /Veuen Mafbemaf/kunferr/cfif ob//-
gafor/scb /n a/fen 7. Pr/mark/assen zu be-
ginnen. Wenn dieser Richtplan realisiert
werden kann, dann wäre am Ende des
Schuljahres 1985/86 auf der Primarschule
der Neue Mathematikunterricht eingeführt.
Mit der Schaffung und der obligatorischen
Einführung der beiden Mathematiklehrmit-
tel R. /ne/cben: Arrfbmef/k und A/gebra 7-3
und M. Hens/er: Geometr/e 7-3 haben die
Klassen der Sekundärschule und des ün-
tergymnasiums gleichzeitig ebenfalls Ma-

thematiklehrwerke erhalten, die es den
Lehrkräften ermöglichen, auch auf dieser
Stufe die Leitideen des Neuen Mathema-
tikunterrichts zu verwirklichen.

Die Reform des Mathematikunterrichts im
Kanton Luzern stellt eine konsequente
Weiterentwicklung traditioneller Oberlegun-
gen und Erfahrungen dar. Sie ist sowohl
früheren Bemühungen und Erkenntnissen
verhaftet, als auch durch Impulse der
neueren Ergebnisse lernpsychologischer
und entwicklungspsychologischer Untersu-
chungen geprägt. Standen in der Anfangs-
phase der Reformbemühungen vielfach
Fragen nach der Revision der Inhalte stark
im Vordergrund, so hat sich inzwischen
das Schwergewicht der Neuorientierung
mehr auf psychologische und vor allem
pädagogische Aspekte verlagert. Der Neue
Mathematikunterricht ist in seinen Sicht-
weisen und Inhalten zu einem einsichts-
volleren Lernen, zu einer zielstrebigeren
Denkschulung gerückt und leistet damit
einen gewichtigen ße/frag zur /nte///genz-
förc/erung.
Die Reform des Mathematikunterrichts in
der Volksschule steht oder fällt, wenn der
Anspruch des Mathematikunterrichts auf
eine wirksame Förderung der Denkfähig-
keifen des Schülers gerechtfertigt sein soll,
mit der psycho/og/scb-c//c/akf/scben Ausb//-
c/ung der Ausführenden. Aus dieser Er-
kenntnis heraus war und wird das Bemü-
hen der Verantwortlichen für die Mathema-
tikreform um eine fundierte Lehrerausbil-
dung und -fortbildung stets ein zentrales
Anliegen bleiben.
In enger Zusammenarbeit mit einer aufge-
schlossenen Luzerner Lehrerschaft konnte
bis heute ein erfreulicher Schritt getan
werden, damit die Schüler durch den Ma-
thematikunterricht echte Bildungs- und Le-
benshilfe erhalten, die sie in den Stand
setzen, den Lebens- und Prägeformen un-
seres technischen Zeitalters gewachsen zu
sein und den auf diesem Gebiet zum Ver-
ständnis der Umwelt ständig sich steigern-
den Anforderungen genügen zu können.

Dominik Josf, Kr/'ens

Kritische Bemerkungen zur Theorie und Praxis der «neuen Math» folgen! Red.

Wer ist wem Vorbild?

Nicht nur müssen die Kinder auf die Erwachsenen schauen und so werden
wie sie; es gilt eben auch umgekehrt: Die Erwachsenen müssen auch auf die
Kinder schauen und ab und zu wieder so werden wie sie. Es könnte nämlich
sein, dass es der erwachsene Mensch nötig hat, auf die Kindheit zurückzu-
schauen und sich daran zu erinnern, wie es war, als es noch keinen Job und
keine Freizeit daneben gab, sondern noch alles ein einziges Leben war. Aus
jener Zeit muss man Kraft schöpfen und wohl auch im Erwachsenendasein
jene vergangene Zeit dann und wann wieder verwirklichen können. Und dies
kann jener Mensch am ehesten, der eine lange und intensive Kindheit ge-
habt hat, in welcher die Arbeit und die Freude eine Einheit waren. Und für
diese Zeit trägt die Kindergärtnerin eine grosse Verantwortung, und diese
Verantwortung kann sie nur dann tragen, wenn es für sie selber noch weit-
gehend zutrifft, dass Arbeit und Freude zusammengehören.
P/r. Fr/fz Gafner im Jahresbericht zum j25/abr/gprt Bestehen des Evange/iscben K/n-
dergarfensem/'nars Zür/cb. Wir gratulieren - ad multos annos! J.
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Diskussion

«Sommerzeit» und «Lebensrhythmus»

(Vgl. SLZ 33, S. 1043)

Sorgen hat der Herr Pfarrer! Da muss alles
Mögliche herhalten, um eine Ablehnung zu
rechtfertigen. Es werden «natürliche Abläu-
fe in der Natur» (man beachte die doppelte
Betonung) herbeigezogen, um den Scha-
den am Menschen zu «beweisen».
Wie hiess doch ein altes Sprichwort? «Mit
den Hühnern ins Bett, und mit den Hüh-
nern aus den Federn», oder so ähnlich.
Das würde im Sommer heissen, so um 4.35
Uhr im Juni oder 5.45 Uhr Ende August
(Sonnenaufgang) aufstehen und um 20.25
bzw. 19.20 Uhr (Sonnenuntergang) ins Bett
gehen. Wann aber wird in der Regel aufge-
standen und ins Bett gegangen?
Haf n/'cbf c/er Mensch se/bsf, d/'e K/'nder
e/ngesch/ossen, d/e Ze/'fen verschoben
nach «später», sowobf be/'m Aufstehen
w/e Zubettgehen? Hat er dabe/ Schaden
genommen an Le/b und See/e? M/fn/'chfen/
Soviel ich weiss, leben auch die Menschen
in Brest (Westfrankreich) noch gesund und
einigermassen seelisch im Gleichgewicht.
Warum ich das hier erwähne? Brest liegt
4° 30' west/fcher Länge und hat bei der
MEZ um 6 Uhr einen Sonnenstand, der
4.43 Uhr entspricht. Bekanntlich hat Frank-
reich von April bis September die Som-
merzeit (OEZ) seit zwei Jahren. Das heisst
also, dass Brest im Sommer um 6 Uhr eine
Sonnenstandszeit von 3.43 Uhr hat!! -
mehr als 2'A Stunden Differenz! Auch wenn
man die französische Lebensart kennt,
muss man doch feststellen, dass mit der
Beweisführung von Pfarrer Matti «viel Lärm
um nichts» gemacht wird. Die Referen-
dumsaktion steht, von mir aus, in einem
ganz schiefen Licht da.

Ich würde mich freuen, im Sommer die
Abendsonne noch länger geniessen zu
können. H. Wyss

Andere (posA/Vè) Reaktionen s/rrd nacb
Redakf/onssc/i/uss eingegangen/

Zum neuen Sprachbuch «Krokofant»
Ich bin sehr erstaunt über die Kr/f/'k von
Daniel Wirz («SLZ» 32) am «Krokofant».
Ich habe das neue Sprachbuch ganz an-
ders erlebt. Mit vielen neuen Ideen werden
die Kinder durch dieses Buch zum Spre-
chen angeregt und lernen dabei, die Spra-
che als Kommunikationsmittel bewusst ein-
zusetzen. In immer neuem Zusammenhang
werden die schwierigen Akkusativ- und
Genitivformen geübt, Wortbilder eingeprägt
und kleine Sätze geschrieben.
Ich vermute, dass Herr Wirz den Lehrer-
kommenfar nicht gelesen hat. Ich jeden-
falls war sehr eingenommen von der Ziel-
setzung des Buches, von seinem klaren
Aufbau, vom durchdachten, umfassenden
Kommentar, von der Art, wie die Prioritä-
ten gesetzt werden: Der Schwerpunk/ des
Un/err/chfs so// in der sprach/fchen Aus-
drucksfäh/gke/f /fegen.

«Selbstverständlichkeiten» oder
Fragen eines werdenden Lehrers

Selbstverständlich wollen alle Erzieher
immer nur das Beste der zu Erziehen-
den. Was ist jedoch das Beste?
Selbstverständlich wollen alle eine hu-
mane Schule. Wer oder was hindert uns
daran, endlich damit anzufangen?
Selbstverständlich zensieren Lehrer die
Lernleistungen ihrer Schüler. Welche
Möglichkelten haben die Schüler, die
Lernleistungen ihrer Lehrer zu zensie-
ren?

Selbstverständlich braucht eine Schule
eine Leitung. Warum jedoch wird diese
Leitung in einer demokratischen Gesell-
schaft nicht demokratisch von den Be-
troffenen (von Lehrern, Schülern, Eltern
und gewählten Gemeindevertretern) ge-
wählt?
Selbstverständlich soll der Lehrer die
Schüler zu freien, mündigen und demo-
kratischen Menschen erziehen. Wie
kann er das in einem hierarchisch or-
ganisierten Schulbetrieb leisten?
Selbstverständlich macht neben dem
Finanzminister auch der Bildungsmini-
ster Bildungspolitik. Etwa nicht?
Selbstverständlich haben Schüler und
Eltern (manchmal auch Lehrer) Angst
vor der Schule. Warum? Wer kann das
verantworten?
Selbstverständlich kann Schule auch
Spass machen. Warum so selten?
Selbstverständlich wollen wir alle mehr
Freiheit. Warum nehmen wir sie uns
nicht?
Selbstverständlich gibt es noch viele
andere Selbstverständlichkeiten.
Viel Spass beim Selbstdenken.

Gerhard Schablowski, Münchner Str.
12, 5014 Kerpen, zitiert nach Erziehung
und Wissenschaft 8/77.

Unser Sohn hat das Glück, mit dem «Kro-
kofant» arbeiten zu dürfen. Er zieht das
Sprachbuch bei weitem dem Lesebuch vor.
(Ich erinnere mich nur zu gut, wie wir un-
sere Sprachschule gehasst haben.)
Im Gegensatz zu Herrn Wirz möchte ich
der interkantonalen Lehrmittelkommission
meinen Dank aussprechen für ihre Wahl
und hoffen, dass möglichst viele Zweit-
klässler in den Genuss des «Krokofant»
kommen. Ich selbst werde manche Anre-
gung daraus für den Legasthenieunterricht
brauchen können.

Marianne Hu/fer/f

Steine anstatt Brot
In den Nrn. 21 bis 31 der SLZ wurde das
neue interkantonale Sprach- und Sachbuch
für die 2. Klasse, «Krokofanf», vorgestellt.
Dazu und zum abgebildeten Arbeitsblatt 9
einige Gedanken;
Erz/e/jung baf e/n grosses Z/'e/: Dem K/'nde
Hf/fe zu sein auf seinem Wege zum fre/'en.

veran/worfungsbewussfen, //ebefäfi/gen
Menschen. Diesem Ziel hat jede rech'e
Schulführung zu dienen. Der Lehrer, en
Mensch, der das Kind als werdende Per-
sönlichkeit verstehen will und mit ihm den
Lehrstoff zum Bildungs- und Erziehung;-
mittel gestaltet, dem Bedürfnis und -dor
Entwicklungsstufe des Zöglings entspro-
chend. Das kann nur in der unmittelbaren
Begegnung geschehen und setzt Lehrfrei-
heit voraus.
Unsere Welt, unser Leben, kranken an Ze -

sfückung, sind in Gefahr, daran zugrunce
zu gehen. Dass Zerstückung nun auch sy-
stematisch ins Bildungsgeschehen dor
Volksschule hineingetragen werden so I,

ist erschreckend, aber Tatsache. Wir erfah-
ren es in der Auseinandersetzung mit den
neuen Lehrbuch.
Arbeitsblatt 9: «Sätze bauen», ist die Ober-

schritt, «Baue mit diesen Steinen verschi >
dene Sätze», die Weisung an den Zwe t-

klässler. Als Lernzfe/e sind angegeben:
Freies Spie/ m/f Safze/emeirfen, En(wie
/ung des Gefü/i/s für notwendige (konsf/fj-
five) und freie Safzg/feder... für den Sa/r-
bau. Abgebildet sind Steine mit einen
Wort oder Satzteil beschriftet. Das Kird
soll den durcheinandergeworfenen Sa.z

ordnen und ihn mit Hilfe der Steine umstel-
len. Zerstückelung schon zu Beginn!
Was soll dies Steinespiel? Ähnliches Vcr-

gehen wird im selben Buche früher sehen

geübt. Stein und Sprache dem kleinen,
noch so vertrauenden Schüler in ein Bild,
in derselben Handlung ver-einen, ist Verfü-
schung! - und falsche Vorstellungen prä-

gen, nicht Aufgabe der Schule. Sprache
lebt, entwickelt, verändert sich und wirkt -
geistig-seelisches Leben. Sie «versteinern»
entbehrt der Liebe zum Kinde und dar

Achtung vor unserem ersten und höchsten

Bildungsgut. Ohne Sprache wird d3i
Mensch nicht Mensch. Taubgebore is

müssten seelisch-geistig verkümmern, wüfl
den stumpf ohne Sprachhilfe. Nahrung ji
das Gemüts- und Gefühlsleben fliesst dt m

kleinen Kinde mit der Sprache zu. U ic

Menschenbildung ist denn auch der Sp'a<

che Wesen, Sinn und Aufgabe.
Heute stirbt Sprache, verkümmert, vervit
dert. Es liegt an uns, da zu wehren. Eit
schlossenster Anstrengung bedarf es.Çunj

Weltausgaben für Bildungszwecke
mehr als verdoppelt
Für Bildungszwecke sind 1965 pro Kop

eines jeden Erdbewohners im Weltduroh
schnitt 40,3 USA-Dollar ausgegeben wor
den. 1973 war es bereits mehr als fcaj

Doppelte, nämlich 89,6 Dollar. Trotzdem is

die Lücke in den Bildungsmöglichkei ei

zwischen Industrie- und Entwicklungsi 'in

dem noch längst nicht geschlossen. W ih

rend Nordamerika 1973 jedem Einwoh ie

durchschnittlich 413,5 Dollar zur Ve fü

gung stellte, waren es in Afrika nur "*2J

Dollar, d. h. nur rund 3% davon. Die Vei

gleichszahlen für die anderen Weltreeic
nen lauten: Ozeanien 215,5, Europa 203,1

Sowjetunion 136,1, Lateinamerika 29,3 iif
Asien 19 Dollar. (Quelle: Statistisches Jahl

buch der UNESCO).

1208



uns dem Niedergang zu entreissen. Mit je-
dem neuen Klassenzug ist vermehrter
S/.'rachzer/a// bei den Erstklässlern zu be-
dachten. Der Reichtum mundartlichen
Ausdrucks hat längst abgenommen, unwie-
derbringlich. Wir sind arm geworden. Wo
man hinschaut, wird Wi/iAür m/t der Spra-
ei e getrieben.

Auch in Arbeitsblatt 9: Man geht, für ein 7-
bis 8jähriges Kind, das erst in die Hoch-
spräche hineinwachsen muss, von der
Sprachverwirrung aus. Im Unterricht be-
wirkt es, dass die Sprachverunsicherten
sich selber nicht helfen können, verwirrt
zurückbleiben. Der Leistungsabstand zwi-
sehen Könnern und Versagern wird uner-
trüglich gross. Gemeinschaft zerbricht. -
Vom Ganzen, vom Beispielhaften muss
ausgegangen werden. Das gibt Sicherheit,
beruhigt, bildet, schafft Zusammenhang,
nicht nur in der Sprache, auch in der Klas-
se.

Satze bauen lassen mit Steinen? Eine
Mauer, ja! Aber der Satz, ein Gedanke,
dem innern Beweggrund entsprungen, ist
von Anfang an eine sinnvolle Einheit. Stei-
ne im Mäuerlein bleiben sich gleich, haben
alle dieselbe Funktion, sind Stücke. Anders
ist s beim Satz. Satzglieder, indem wir sie
Glieder nennen, anerkennen wir ihre Zuge-
hcrigkeit zu einem organisch Ganzen, wan-
dein sich, passen sich ein, um von ihm her
ur.d auf das Ganze zu sinngemäss mitzu-
wirken Auch d/e Safzumsfe//urjg /'s?

nichts /Wecbaw'sches. Sie belebt etwas
Neues, erfolgt aus bewegenden Zusam-
menhängen heraus. Es ist der Reichtum
der deutschen Sprache, Zeugnis ihrer un-
gewöhnlich lebendigen Wandlungs- und
Ausdrucksfähigkeit, dass sie mit dieser
Möglichkeit schafft. Das Gespür für so/ehe
Fe/nheifen zu pf/egen, gehört zur Sprach-
b/;dung, aber nicht a/s Übung m e/ne 2.
K/asset Mit Steinen schiebend, manipu-
lie: end, muss die Umstellung vom Zweit-
klassier doch bewerkstelligt werden. -
Einen Satz finden, bilden, oder ihn moti-
viert umstellen, gehört aber ganz ins in-
ne.e Werden, Erringen des Menschen und
darf niemals einer äusseren Handlung auf-
erlegt werden. Vom Allerwesentlichsten
wird damit abgelenkt! Sprachwerden ist in-
nere persönliche Arbeit, muss es sein. Das
bildet, verleiht der Seele Leben, Ge-
halt und Kraft. Leerer Worfgebrauch, und
darauf hinaus gehen a//e äusser/ichen
Übungen, schwächt den innern Menschen.
Ein Gedanke zu den Lernzielen: «Was 8/7-
dung auch sei, sie verträgt sich nicht mit
Spti/furrg» (M. Wagenschein). Was ist dies
anderes als Spaltung, wenn gefordert wird,
ein Gefühl für den Satzbau zu entwickeln
und gleichzeitig ein Spiel eingeschoben
wird, welches jedes echte Sprachgefühl
von Grund auf verderben hilft?
Oder in bezug auf die Zusammenfassung
SLz S. 960 oben: Sprachschöpferisches
Tun: Krokofant bedeutet ein Programm;
sprachschöpferisches Spielen bis zum
Nonsensspiel ist gewollt. - Hier wird es
klar Es handelt sich um programmierten
Unterricht. Angeboten wird aber nicht

Klima - Veränderungen

Eine allgemeine Unsicherheit und Ratlosigkeit ist festzustellen, welchen der in bunter
Mannigfaltigkeit angebotenen Wege unsere Schulpolitik zu gehen habe. Eine kürzlich
durchgeführte Tagung in der Bundesrepublik Deutschland über Theorie und Methoden
der Bildungs- und Schulreform stand unter dem Motto «Wohin treibt die Bildungsfor-
schung?» Der Gegensatz zwischen erziehungswissenschaftlicher Theorie und Schul-
praxis wurde teilweise zugegeben. Doch in reichem Mass werden einseitig ausgerich-
tete Theorieansätze angeboten, die unsere Schulen primär dazu benützen wollen, um
Spannungen und Unzufriedenheit gegenüber unseren gesellschaftlichen, Wirtschaft-
liehen und politischen Strukturen zu erzeugen und eine allgemeine Protesthaltung zu
fördern. Gegenüber taktischen Rezepten und Reformstrategien aller Art, die unsere
Schulen in irgendeiner Weise für die Verwirklichung von politischen Zielsetzungen,
welcher Art diese auch sein mögen, benützen wollen, ist kritische Zurückhaltung ge-
boten. Es ist unverkennbar, dass sich das politische Klima in unserem Land ver-
schärft, Polarisierungen beidseits des politischen Spektrums nehmen ihren Fortgang.
Dem Arbeitsfrieden wird der Kampf angesagt. Missverständnisse und Unzufriedenheit
erfahren durch eine Umwertung vieler Vorstellungen und Begriffe eine Förderung. Bür-
gerinitiativen sind eine neue Form politischer Betätigung und fordern mit «gewalt-
losen Aktonen» die «brutale Polizeigewalt» unseres «repressiven» Staates heraus, um
zu zeigen, dass durch unsere politischen Strukturen die wahren Interessen der Bürger
nicht mehr in wünschbarer Weise vertreten werden. Auch wenn vieles änderungs-
bedürftig ist in unserem Land, sollte der Boden der Rechtsstaatlichkeit nicht verlassen
v/erden. Noch darf anerkannt werden, dass die Einrichtungen unserer freiheitlichen
Demokratie genügend Spielraum lassen, um unsere politischen Probleme zu lösen, um
Aenderungen anzustreben und mehr soziale Gerechtigkeit zu verwirklichen.

Dr. Kar/ Frey im Jahresbericht SLB 1976/77

sprachschöpferisches Tun, sondern - Un-
sinn: Grund/egend faischer Umgang mit
zerstörter Sprache wird dem E/emenfar-
schü/er angewöhnt, d. h. fa/sche Verha/-
fensweise, so dass er den Zugang zu sei-
nem eigenen geistigen Werden nicht fin-
den /ernf. Nur vom innern Menschen kann
lebendige Sprache erfasst werden, und nur
so wirkt sie bildend und belebend auf
Gemüt und Geist. Die Entwicklung zur den-
kenden, frei urteilsfähigen Persönlichkeit
wird planmässig schon an der Wurzel ge-
stört, verhindert.

Krokofant ist ein erzwungenes Buch: Viel
buntes Allerlei, Übertreibungen, Effekt, Ver-
frühungen, verkünstelt, unecht und zwie-
spältig bis in die Bilder hinein: Krokofant
selber ein unmöglicher Zwitter. Wo wird
unmittelbar der feine Edelsinn des Kindes
angesprochen, wo sein reiner sittlicher
Wille, wo könnte das noch so unsichere
Gefühl für das, was echt und wahr ist, Be-
stätigung finden?

Das Such gehört nichf in unsere Schu/en.
Die Grundlage des Buches ist der iernzie/-
or/'enfierfe Lehrp/an (Krokofant folgt z. T.

bis in den Wortlaut dem Freiburger Curri-
culum). Unser Erziehungs- und Lehrauftrag
lässt sich auf dieser Basis nicht verwirk-
liehen. Da ist keine Lehrfreiheit möglich,
keine Unbefangenheit und Unmittelbarkeit
im Umgang mit den Kindern, kein freies
Gestalten und Arbeiten, aus denen allein
der selbständige Mensch erwachsen kann.
Krokofant beweist es.

Wir sind am Menschenbilde Pestalozzis
zum frei entscheidenden Menschentum er-
wacht. Curriculare Lehrmethoden sind uns
fremd. Wir lehnen sie ab. Sie annehmen,
wäre Verrat an uns selber, wäre Verrat

auch an der Zürcher Schulverfassung,
denn ihr liegt, wie der Direktor des Pesta-
lozzianums, Herr Hans Wymann, am letzten
Schulkapitel in Zürich-Hottingen sagte, die
Pestalozzische Idee vom Menschen zu-
gründe. Eva Wepfer-Barb/an, Zürich

Herbert Jutzi
Atelier für

Raumgestaltung

Effingerstrasse 29
3008 Bern

0031254151

Modell Tobia 915

Polstermöbel von hoher Qualität, in den richti-
gen Massen und zu vernünftigen Preisen.
Die Modelle Tobia sind als Fauteuil, Zweier- und
Dreier-Sofa, in Stoff oder Leder, erhältlich.
Verlangen Sie unseren grossen Farbprospekt.

Name

Ort
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«Serie über Serien»
Hinweise zu einer anlaufenden medienkri-
tischen Sendereihe des Schweizer Fernse-
hens

Serien im Fernsehen, seien es Krimis, We-
stern, Weltraumabenteuer, seien es Tier-,
Sensations- oder Trickfilme, Serien im
Fernsehen sind immer durch drei Reak-
tionen gekennzeichnet:

7. d/'e (Vor a//em /ugencWcben,) Zuschauer
bevorzugen s/e;

2. d/'e Pädagogen beanstanden s/e;
3. d/'e Program/nacber me/nen, auf s/'e n/cht

verz/'cbfen zu können.

So komplex sind diese Reaktionen, so we-
nig leicht auch die Darstellung und Bewer-
tung dieser Serienfabrikate, dass, wer sich
damit im Fernsehen beschäftigen will,
selbst schon wieder eine Serie über Se-
rien schaffen muss - erst recht, wenn die-
se Auseinandersetzung für Jugendliche
bestimmt ist, auf ihre Verständnismöglich-
keitén also Rücksicht nehmen muss, aber
auch den didaktischen Anforderungen für
einen Einsatz in der Schule genügen soll.
«Erz/'ehung zum kr/'f/scben Zuschauer» -
das muss d/e pädagog/'sche Dev/'se e/'ner
so/cben Ser/e se/'n. Es ist eine oft gehör-
te Devise, die aber unverbindlich bleibt,
solange man sie nicht in die Tat umsetzt.
Sie beinhaltet ein Programm, das aller-
dings nicht allein der Schule aufgebürdet
werden kann, sondern bei dem auch das
Femsehen selbst, mit seinen Möglichkei-
ten und seiner Sachkenntnis, seinen Teil
beitragen muss.

II.

Unter derartigen Gesichtspunkten hat das
Ressort Jugend des Fernsehens der deuf-
sehen und räforoman/schen Schwe/z (DRS)
eine «Serie über Serien» verwirklicht, die
möglichst viele der laufenden und be-
kannten Serien ansprechen soll. Im Blick
auf das Lernziel «kritisches Sehen» kann
es nicht darum gehen, ganze Sendungen
oder gar ganze Serien mit Giobalurteilen
zu belegen, sondern im Mitvollzug der ein-
zelnen Sendungen der medienpädagogi-
sehen Serie, die sich an unterschiedliche
Altersstufen wenden (7 bis 9, 10 bis 12,
12 bis 16 Jahre), sollen die Kinder und
Jugendlichen erkennen, welche inhaltli-
chen bzw. gestalterischen Bestandteile gut
und welche schlecht sind, in welcher Hin-
sieht und in welchem Ausmass dies der
Fall ist und wie sich dies für die Beur-
teilung der gesamten Serie bzw. des Se-
rientypus auswirkt.

Sosehr unter diesem Aspekt das Ziel der
«Serie über Serien» Information und Be-
lehrung ist, durfte dennoch kern «7e/eko/-
/eg» daraus werden, das die 7- bis 16-

jährigen eher zum Abschalten als zum Er-
kennen provozieren würde. Vielmehr muss
die Form der einzelnen Sendung für sich
genommen einen gewissen Unterhaltungs-
effekt bringen, es musste aber anderseits
berücksichtigt werden, dass der E/nsafz

4»

der Sendungen m der Schu/e me/hod/sch-
d/dakf/sche Vert/'efung ertauben muss.
Aus diesem Grund wurden die Sendungen
in Koproduktion mit der AV-Zenfra/sfe//e
am Pesfa/ozz/änu/n Zür/ch und dem
Scbwe/'zer/'scben Scbu/- und Vo/ksk/'no her-
gestellt und gerade unter dem pädagogi-
sehen Aspekt des Einsatzes in der Schule
(und damit auch in verschiedenen Klas-
senstufen) von beiden Koproduzenten in-
tensiv beraten und geprüft.

III.

Entsprechend der Zielsetzung, die Welt
der Film- und Fernsehserien kritisch zu
durchleuchten, d. h. diese Serienwelt in
ihrer Simplizität nicht nur darzustellen,
sondern auch zu begründen, warum dies
so ist und welche Fo/gen sich daraus für
d/'e We/ferkennfn/s und Lebensbewä/t;'-
gung von K/'ndern und Jugend/fchen erge-
ben können, mussten die einzelnen Sen-
düngen zwar im Blick auf Serientypen (We-
stern, Krimis, Science-fiction, Comics, Tier-
und Familienserien) thematisch abgegrenzt
werden. Doch konnte man sich wegen
der inhaltlichen Überschneidungen (Va-
ter- und Mutterfiguren gibt es z. B. in meh-
reren Serientypen, Natur und Technik las-
sen sich auch nicht auf einen Typus fest-
legen) nicht sklavisch an ein derartiges
Raster halten. Gerade der Frage der All-
gemeingültigkeit (des «Transfer») musste
deshalb grosse Aufmerksamkeit gewidmet
werden, zumal rein inhaltliche oder rein
gestalterische Vorzüge bzw. Mängel jeweils
für sich allein für die positive oder nega-
tive Bewertung einer Serie, eines Serien-
typus oder einer einzelnen Sendung nicht
ausreichen können. Man muss vielmehr
voraussetzen, dass bedeutsame Themen
zu schlechten Serien, nebensächliche Pro-
blemfelder aber auch zu guten Sendungen
verarbeitet sein können.

IV.

Prinzipiell geht jede Sendung der «Serie
über Serien» nicht nur auf die im Titel an-
klingende Thematik eines Serientypus ein,
sondern unfersuchf auch d/'e Gesfa/fungs-
m/ffe/, die vorrangig in dem jeweiligen Ty-
pus verwendet werden.

Darüber hinaus wurde die W/'rkh'chke/f, de-
ren Darstellung die jeweilige Serie vorgeb-
lieh ist, in die Sendung mit einbezogen: Es
soff und muss deuW/ch werden, dass und
warum und /n we/cbem Masse /'n den Se-
r/'en K//'scbees und Stereotype zur Darsfe/-
fung kommen, n/'cht aber /'n W/rk//chke/f,
w/'e und w/'ewe/'f s/'e den K/'ndern und Ju-
gend/fchen erfahrbar /'st und erkennbar
w/'rd.

Schliesslich wird in jeder Sendung auf die
Anwendungsmöglichkeiten für das Gese-
hene, Gehörte, Erfahrene, Gelernte einge-
gangen, denn in der Spiel- und Lebens-
bewältigung der Jugendlichen und Kinder
kann das, was in der Sendung erarbeitet
wird, wirksam werden, wenn man ihnen
Möglichkeiten dafür aufzeigt. Allerdings
können solche Möglichkeiten der Nutzan-

Aussfrah/ungsdafen:
1. Sendung: Mittwoch, 21. Septembe
1977,17.15 Uhr
«fsf's be/' Euch zu Hause auch so?»
Thema FAMILIENSERIE. Zielgruppe 10-

bis 12jährige.
D/'ese Sendung nimmt Bezug auf d/e
zurze/'f /'ewe/'/s am Sonnfagnachm/'ffac
/'m Fernsehen DRS ausgestrah/fe Se-
r/'e «Konny und se/'ne dre/ Freunde»

2. Sendung: Samstag, 22. Oktober 1977
17.15 Uhr
«W/'e w//d war der w/'/de Westen?»
Thema KRIMI. Zielgruppe 12- bis 16jäh
rige.

3. Sendung: Mittwoch, 23. November

«Zukunft aus dem Sfi/d/'o»
Thema SCIENCE-FICTION. Zielgruppe
10- bis 12jährige.
D/'e Sendungen werden später de/
Schu/en m/'f Beg/e/fmater/a/ durch d/'e

AV-Zenfra/sfe//e am Pesfa/ozz/'anum Zü-
r/cb und durch das Schwe/zer Scbu/-
und Vo/ksk/no Bern /'m Ver/e/'b angebo
ten.

Wendung (im Sinne einer Rückkoppluii
mit der sozialen Situation der Zuschaue
nicht als moralische Ermahnung, sonden
müssen als Ermöglichung einer sachce
rechteren und menschlicheren Welt- um
Lebenserfahrung und -gestaltung in ' tiii
Sendung eingebaut werden.
Gerade hier hat sich allerdings gezeigt
dass die Sendungen hierfür nur Ansä'zi
aufzeigen können, während die Erart ei

tung des in der Sendung insgesamt an, a

botenen Erfahrungs- und Lernmaterial
ebenso wie die unmittelbare und intens vi

Rückkoppelung dem Pädagogen in ide
Schule vorbehalten bleiben muss. Die Ni ta

lichkeit dieser medienkritischen Serie wir
sich infolgedessen auch und vor allem i

der Schule erweisen müssen.
Dr. Gerct A/brecbf, K ai

Elternbildungszyklus im Fernsehen
Das Fernsehen DRS strahlt vom 14. S :|

tember an fast ein Jahr lang allwöchenhic
eine halbstündige Sendung zur Eiterroi
dung aus, welche jeweils am Mittwcc
um 18.15 Uhr, und am Samstag, um
Uhr, zu sehen ist. Zukünftige, werde n

und junge Eltern können sich daduri
über jede Phase ihrer Kinder, vom Urg
borenen bis zum 6. Lebensjahr, inforr.ii
ren und erhalten Anregungen zur Diskul

sion in Elterngruppen. Das Ziel der mag
samt vier Sendereihen aus der Bünne

republik Deutschland und Österreich i

nämlich vor allem das bewussfe ßeob. c

ten, Er/eben und Verstehen des K/nde.;
se/'nen versch/'edenen Enfw/ck/ungssfat e

Interessierte Zuschauer erhalten koste.nl)
die ausführlichen schriftlichen Inforrmtl
nen über den ganzen Zyklus, wenn s

eine Postkarte mit dem Vermerk «Elterl

bildung» an das Schwe/'zer Fernsehen T

/ekurse, Postfach, 8052 Zür/ch, schicken.!
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A ktion zur Rettung Venedigs

Gegenwärtig tragen die Kantone, Städte
und Gemeinden, die Industrie, die Wirt-
schaft und die Bevölkerung die Gelder zu-
sp.mmen, die den schwe/'zer/scöen ße/'frag
fi,r das we/fwe/fe 17A/ESCO-Programm zur
Raffung venez/an/scöer Ku/furscbäfze dek-
ken sollen. Unter schweizerischer Aufsicht
w rd die K/'rcbe San Sfae, von einem
Schweizer gestaltet und erbaut, renoviert.
Venedig sollen seine Kunstdenkmäler er-
halten bleiben, es soll weiterhin abendlän-
disches Kulturzentrum und damit Stätte
der Begegnung aller Freunde des Schönen
urd Beeindruckenden bleiben. Es scheint
da sinnvoll, dass auch die Musik mitmacht,
dis Venedig ja so viel zu verdanken hat.
So stehen denn drei Produktionen des
Schweizer Schallplattenverlags Claves in
Thun - denen bald eine vierte folgen soll -
in: Zeichen der Lagunenstadt.
Bekannte und unbekannte festliche Bläser-
ur d Streicherkonzerte der Venez/'aner A/-
b/oo/7/ und V/va/d/ machen das glanzvolle
Venedig des 18. Jahrhunderts lebendig.
Oboen, Trompeten und Hörner sind die
Soloinstrumente in den brillanten Bläser-
dcppelkonzerten. Die Instrumentalkomposi-
tienen von Baldassare Galuppi, der zu sei-
ner Zeit vor allem als Opernkomponist be-
kennt war, werden erst heute wieder nach
und nach entdeckt. Jörg Ewa/d Däb/er
spielt auf der dritten Platte «Passatempo al
ccmbalo» - Zeitvertreib am Cembalo -
sechs reizvolle, virtuose Sonaten, die in
manchen Sätzen an Haydn und Mozart
denken lassen.

Der Verkauf dieser Platten soll der Stiftung
Pro Venezia zugute kommen. D/e Heraus-
geber haben s/'cb verpf//cb/ef, vom Ver-
ftr.ufspre/s /eder P/afte, d/e zu norma/en
ßcd/'ngungen abgegeben w/'rd, TO Franken
der Sf/7fung zuzuführen. Wir freuen uns,
wenn diese leichte, ja genussvolle Art, Ve-
nedig zu helfen, auch ihnen Spass und
Freude macht. Die Platten können einzeln
oder zu viert direkt bei der Stiftung Pro
Venezia bestellt werden.

Mit der Kirche San Stae hat unser Land
ein wertvolles Baudenkmal übernommen,
das mit der Schweiz in besonderem Mass
verbunden ist und dereinst als eigentliches
Kultur- und Musikzentrum dienen soll. Da
ist diese venezianische Musik geradezu
prädestiniert mitzuhelfen, das Vorhaben
einem guten Ende zuzuführen.
Schweizerische Stiftung Pro Venezia, Dr.
Hans A. Löfhy, Direktor des Schweizeri-
sehen Instituts für Kunstwissenschaft (Se-
kretariat), Dr. Arturo Marcionelli, Botschaf-
ter (Präsident).

D/e Recfakf/on SLZ ho/ff auf gufen und für
a//e Befe/7/'gfen erfreu/Zehen Erfo/g d/'eser
Ku/fur-Konsum-Akhön:

BESTELLKARTE

Die Zustellung erfolgt mit Rechnung plus
Versandspesen
Claves D 601 Albinoni

Ex. LP Ex. MC

Claves C 602 Vivaldi
Ex. LP Ex. MC

Claves D 603 Galuppi
Ex. LP Ex. MC

Claves D 801 Galuppi/Vivaldi*
Ex. LP Ex. MC

Jede Platte Fr. 28.—, MusiCassette Fr.
26 —
davon /'ewe/'/s Fr. 70.— zugunsten Pro
Venez/'a

Herr/Frau/Fräulein
Name

Strasse

PLZ/Ort

Unterschrift

Bitte mit Blockschrift ausfüllen und zu-
stellen an
Schweizerische Stiftung Pro Venezia
Waldmannstrasse 6-8
Postfach 156, 8024 Zür/'ch

Kurse/Veranstaltungen

RELIGIONEN IN ASIEN
Die Schweizerische Gesellschaft für Asien-
Kunde und der Schweizerische Lehrerver-
eir führen (als Folgetagung zu der letztjäh-
riaen Veranstaltung Ostasien und Schule)
am 26./27. November 1977 im Hotel See-
leid, Unterägeri, eine Tagung Religionen in
Asien durch. Es sollen die historische Be-
deutung der Religionen in Asien und das
heutige Spannungsverhältnis der Religio-
nen in der modernen Gesellschaft unter-
sucht werden. Die Tagung, keineswegs nur
für Religionslehrer gedacht, wird die Pro-
blembereiche sowohl der historischen als
auch der heutigen Gesellschaften aufgrei-
fen

Vorgesehen sind folgende Vorträge:

- Prof. Dr. J. Ch. Bürgel, Bern: DER ISLAM

- Prof. Dr. W. Marschall, Bern: DIE RELI-
GIONEN INDONESIENS

- Prof. Dr. C. Ouwehand, Zürich: DIE RE-
LIGIONEN JAPANS

- Frau Dr. M. Deuchler, Zürich: DIE RELI-
GIONEN KOREAS

- Prof. Dr. R. P. Kramers, Zürich: DER
KONFUZIAN ISMUS

- Lic.-phil. G. Zimmermann, Rheinfelden:
DER TAOISM US

- Dr. R. Homann, Zürich: DER OBERGANG
VON DER ARCHAISCHEN ZUR ANTIKEN
RELIGION IN CHINA

Diskussionen, Gruppenarbeit über unter-
richtliche Möglichkeiten.
Wir bitten Sie, Ihre Anmeldung b/'s zum 75.

Oktober 7977 an das Sekretariat der
Schweizerischen Gesellschaft für Asien-

Kunde, c/o Ostasiatisches Seminar der
Universität Zürich, Mühlegasse 21, 8001
Zürich, oder an das Sekretariat des
Schweizerischen Lehrervereins, Ringstras-
se 54, Postfach 189, 8057 Zürich, zu rieh-
ten.

Der Tagungsbe/7rag von Fr. 100.— /nk/. Un-
terkunft und Verpflegung (Doppel- oder
Einzelzimmer) wird an der Veranstaltung
eingezogen.

Schweiz. Jugendskilager in Lenk i. S.,
1. bis 8. Januar 1978

Anmelden können sich bis spätestens
2. Oktober Mädchen und Knaben der
Jahrgänge 1963 und 1964, welche noch
nie an einem Juskila teilgenommen ha-
ben.

Die öffentliche Verlosung der 600
Glückspilze für 1 Woche Gratisskiferien
findet am 23. Oktober 1977 im Park-
Hotel zu Arosa statt.

W/'e anme/den?

Auf das Postscheckkonto 30-9771, SSV,
Jugendaktionen, 3006 Bern ist eine £/'n-
scbre/'begebübr von 3 Fr. einzuzahlen.
Der Quittungsabschnitt ist mit dem An-
meldetalon und einem frankierten, an
das Kind adressierten Kuvert in Nor-
malformat (bis 2. Oktober 1977) an fol-
gende Adresse zu senden :

Schweizerischer Skiverband «Jugend-
skilager», Postfach, 3006 Bern.

JO-Mitglieder oder Kinder von SSV-
Clubmitgliedern lassen sich (ohne Ein-
schreibgebühr) durch ihren Club an-
melden.

Ausbildungskurs zum Blockflötenlehrer

ßeg/'nn: Oktober 1977 (3 Semester, berufs-
begleitend)
Verlangen Sie das ausführliche Kurspro-
gramm bei Musikschule Effretikon, Wange-
nerstrasse 5, 8307 Effreb'kon (Telefon 052
32 13 12).

Der Mensch in der Plastik und Zeichnung
Galerieausstellung im Kantonalen Gewer-
bemuseum im Kornhaus, Bern, 5. Septem-
ber bis 28. Oktober 1977

Gipsbüsten, Bronzen, behauene Steine und
Zeichnungen aus dem Nachlass der Berner
Bildhauerin Eleonore von Mülinen.

Ferienkurse in Münchenwiler,
Herbst 1977

W/r sp/e/en v/'erbänd/'g (9. b/'s 75. Okfo-
ber)
Re/'sesk/'zzen (9. b/'s 75. Oktober)
H/'rjhjbrung zu Goefbes «Fausf» (76. b/'s
22. Oktober)
Begegnung m/'f L/'ferafur dureb Jeux
Dramaf/'gues (76. b/s 22. Oktober)
Anmeldetermine laufen demnächst ab!
Defa/'/programme und Auskunft: Volks-
hochschule Bern, Bollwerk 15, 3001

Bern, Telefon 031 22 41 92.
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Ktientenzentrierte Kindertherapie
Ein Wochenendkurs mit Christine Leng, Weilheim BRD

Eine Möglichkeit der Behandlung von Verhaltensstörungen
durch Modifizierung und Kombination der Erkenntnisse aus Tie-
fenpsychologie und Verhaltenstherapie. Praktische Einführung in
die Möglichkeiten, Wirkweisen und deren Kontrolle.

Einführungskurse:
Freitag, 21., bis Sonntag, 23. Oktober 1977

Freitag, 18-, bis Sonntag, 20. November 1977
1978 folgt ein vierteiliges Seminar

Verlangen Sie den ausführlichen Prospekt

MUSIKSCHULE EFFRETIKON, Tel. 052 32 13 12

Wangenerstrasse 5, 8307 Effretlkon

Unser Psychologie-Kurs

lässt Sie mit Hilfe ieichtfasslicher,
erprobter Kurshefte unter kundiger

Leitung Zusammenhänge und
Entwicklungslinien erkennen, die

Ihnen zur bewussten, harmonischen
Lebensgestaltung in wesentlichen

Bereichen verhelfen.

Verlangen Sie unverbindlich das
detaillierte Kursprogramm.

ybmo/jo
Sihlstr. 61, beim City-Hallenbad
8001 Zürich, Tel. 01 /211 70 34

Wissen Sie, wie wichtig es für Sie ist,

den richtigen
Lebenspartner
zu finden?

Haben Sie überhaupt die Möglichkeit, einen zu
Ihnen passenden Partner in Ihrer Alltagsum-
weit zu finden?

Wir besitzen die dazu nötige Fachausbildung,
eine reiche Erfahrung, und wir verfügen über
eine grosse Auswahl von Partnersuchenden.

ELVIRA, Individueile Partnerwahl,
Tösstalstr. 23,8402 Winterthur,
Telefon 052 23 73 33 (VSEP-Mitglied)

Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Zivilstand:

Alter:

Anz. Kinder:

Beruf:

Tel.: SL

Gesucht wird von gemischtem Chor, in der Region Ba-
den, eine(n)

Dirigenten oder Dirigentin
Ihre Bewerbung erbitten wir unter Chiffre 35375-02 an Pu-
blicitas, 5401 Baden.

Internationale Tänze
Studienwoche 11. bis 16. Oktober 1977
Kurszentrum Fürigen/Stansstad
Tänze aus Israel
mit Rivka Sturman, Kibbuz Ein-Harod, Tanzpädagogin und Cho-
reografin.
Tänze aus Amerika und Europa mit Betli und Willy Chapuis.

Anmeldung bis 27. September an:
Betli Chapuis, Herzogstrasse 25
3400 Burgdori, Telefon 034 22 18 99

Zu verkaufen

18 guterhaltene Schülerpulte
(Stahlausführung), verstellbar,

dazu

36 Einzelstühle, verstellbar.
Interessenten richten ihre Anfrage an:
Gemeindeverwaltung Eppenberg-Wöschnau,
Telefon 064 2283 04 (Herrn Hödel verlangen).

Abonnent der SLZ?

Cembali, Spinette
Klavichorde
HammerflQgel

Rindlisbacher
8055 Zürich, Friesenbergstr. 240
Telefon 01 33 49 76

zu verkaufen

Spinett Neupert
Modell Silbermann, Nus:-
bäum, zweijährig, mit Reise-
etui. Preis: Fr. 4500.— (Nei-
preis mit Etui Fr. 5600.—).

Auskunft erteilt: E. Strahm,
Gerbe, 4917 Melchnau
Telefon 063 591912

Bei uns sind Sie an der richtigen Adresse
Universal-Sport ist ein Fachgeschäft, das Sie in fünf Schweizer
Städten finden. -Unsere Stärke liegt in der Qualität unseres An-
gebotes, der umfassenden Beratung, den gut ausgebauten Ser-
viceleistungen und den erfahrenen Fachleuten, die Sie bedienen.
Universal-Sport ist Mitglied der Intersport. Sie finden also be:

uns eine Auswahl der besten Sportartikel, die es auf dem Welt-
markt gibt. Zu Preisen, wie sie sich sehen lassen können.
Deshalb: Für jeden Sport - Universal-Sport

3000 Bern 7
3011 Bern
2502 Biel
1003 Lausanne
8001 Zürich
8400 Winterthur

Zeughausgasse 9
Kramgasse 81

Bahnhofstrasse 4
Rue Pichard 16
Am Löwenplatz
Obertor 46

Telefon 031 22 78 62

Telefon 031 22 76 37
Telefon 032 22 30 11

Telefon 021 22 36 42

Telefon 01 221 36 92

Telefon 052 22 27 95
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j zux-Dramatiques-Kurse
£ b/'s 74. Oktober /m H/rscben, Woftenfan-
P9/J TG

Laitung und Anmeldung: Irene Frei. Klos-
tachstrasse 125, 8000 Zürich, Telefon 01

4'60 28
Kurskosten: Fr. 190.—/240.— plus Unter-
k jnft und Verpflegung, etwa 23.—/Tag.
;3.-;ö/s 75. Oktober to ßeva/'x NE
Laitung und Anmeldung: Theres Erni, Hai-
danrain 4, 6000 Luzern, Telefon 041
31 22 42 (Haener).
Kurskosten: Fr. 160.— plus etwa 21.—/Tag
JXb/s 75. Oktober
Laitung: Heidi Frei, René Ullmann
Szenisches Gestalten in der Schule.
Kasten: Fr. 170.— (Kurs und Unterkunft).
A imeldung: A. Zimmermann, Pestalozzia-
nam, Beckenhofstrasse 31, 8035 Zürich.

V INTERKURSE 1977 (STLV)
V iederholungskurse für Ski-Instruktoren
u id STLV-Skileiter

(Litte offizielle Ankündigung konsultieren)

Schulskileiter- und J+S-Lehrerkurse 1+2
v am 26. bis 31. Dezember 1977

N-. 82 Gr/mm/'a/p BE (Diemtigtal), nur
J fS-Leiterkurs 1, keto J + S-FK, Unterricht
ir deutscher Sprache. Sed/'ngung: Beherr-
schung des Parallelschwunges.
N". 83 Cbampér/, kern J+S-Leiterkurs, hin-
gagen Mög//cbke/f, die J+S-FK-Pflicht zu
erfüllen. Unterricht in französischer (even-

Mit dem Kauf des Lehrerkalenders unter-
stützen Sie die Schweizerische Lehrerwai-
senstiftung.
Die 7,5X12 cm kleine Planagenda (Beilage
zum Lehrerkalender) findet in jeder
Damenhandtasche Platz.

tuell deutscher) Sprache. Bitte in der An-
meidung mitteilen: 83a J+S-FK 1, 2;
83b gewöhnlicher Weiterbildungskurs.
Nr. 84 Seebena/p SG (Flumserberge), J + S-
Leiterkurs 1 und 2, eventuell J+S-FK.
Unterricht in deutscher Sprache, ßed/n-
gung für J+S-JLK 7: Beherrschung des
Parallelschwunges, ßed/ngung für J+S-
LK2: Empfehlungsnote 4 oder 3 aus LK1.
Bitte in der Anmeldung mitteilen: 84a
LK 1; 84b LK 2; 84c J + S-FK (m/Mit-
teilung der Leiterstufe).
Nr. 85 Les D/'ab/erefs VS, nur J+S-Leiter-
kurs 1, kein J + S-FK, Unterricht in fran-
zösischer (eventuell deutscher) Sprache,
ßed/ngung; Beherrschung des Parallel-
Schwunges.
Nr. 86 Les ßreu/eux, J +S-Leiterkurs 1

und 2 in Sk/7ang/auf, eventuell J+S-FK.
Unterricht in deutscher (eventuell fran-
zösischer) Sprache, ßed/ngung für J+S-
Leiter 1 : Beherrschung des Diagonalschrit-
tes. In der Anmeldung mitteilen: 86a
J + S-LK 1 ; 86b J + S-LK 2.

Nr. 87 Hospenfba/, nur J +S-Leiterkurs 1

und eventuell J + S-FK, Unterricht in deut-
scher Sprache, ßed/ngung: Beherrschung

des Paraljelschwunges. Bitte in Anmeldung
mitteilen: 87a J + S-LK 1; 87b J+S-
FK (m/Mitteilung der Leiterstufe).
Nr. 88 E/m GL, Spezialkurs für S/a/om
(eventuell leichtere Formen des Kunstski-
fahrens), nur für Teilnehmer mit guter Ski-
technik, Beherrschung des Kurzschwin-
gens ist ßed/ngung.
Nr. 89 Laax-F//7ns, J+S-Fortbildungskurs
der Stufen 1, 2, 3. Der Kurs eignet sich
besonders als Vorbereitung zur Ausbildung
in der nächsthöheren Leiterstufe. Bitte in
der Anmeldung J+S-Leitereinstufung mit-
teilen.
Nr. 90 Sörenberg LU, Schulskileiterkurs mit
der Möglichkeit, die J+S-FK-Pflicht zu er-
füllen. Unterricht in deutscher Sprache.
Bitte in der Anmeldung mitteilen: 90a
J + S-FK 1, 2; 90b gewöhnlicher Weiter-
bildungskurs.
Nr. 91 A/'ro/o, Schulskileiterkurs mit der
Mög//'cbke/'f der J+S-Leiterausbildung 1

oder der Erfüllung der J + S-FK-Pflicht.
Kurssprache: italienisch. Bitte in der An-
meidung mitteilen: 91a J + S-LK 1; 91b

J+S-FK; 91c gewöhnliche Weiterbil-
dung.
Me/de/r/sf für d/'e Wto/erkurse: 31. Oktober.
Anme/dungen: Nur mit der roten (oder
blauen) offiziellen Anmeldekarte an Hans-
jörg Würmli, Präsident der TK/STLV,
Schlatterstrasse 18, 9010 St. Gallen. An-
meldekarten können auch bei den Kanto-
nalpräsidenten bezogen werden.

Alles für den Linolschnitt

Im Inaold-Kataloq Seiten 99-101
finden Sie alles, was Sie für den
Linolschnitt brauchen: Linol-
schnittbestecke und -federn,
Handgriffe, Druckwalzen und
-färben, Japanpapiere, Anlei-
tungsbüchlein und natürlich
unser beliebtes Linoleum 4,5

mm. Diese Dicke hat sich be-
sonders für ungeübte Schüler-
hände bewährt, da das Durch-
schneiden vermieden werden
kann.
Fordern Sie zusammen mit un-
serer Dokumentation ein Gratis-
muster Linoleum an!

Ich möchte gerne selber prüfen,
ob Ihr «dickes» Linoleum wirklich so
gut ist, wie Sie schreiben.

Name und Adresse:

Senden Sie mir bitte gratis 1 Muster-
stück A6 und Ihre Dokumentation
mit Preisen über Ihre Linolschnittartikel

Ernst Ingold+Co.AG
Das Spezialhaus für Schulbedarf, 3360 Herzogenbuchsee, Telefon 063/613101
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Sonnige Haiden am
Lötschberg
Einzigartiges Wander- und
Ausflugsgebiet. Einzigartige
Flora.

Verkehrsverein,
3931 Eggerberg

Hotel Bergsonne
Gute Verpflegung und Unter-

kunft für Schulen. Matratzen-

lager. Tel. 028 6 23 42.

Wohin?
Ins Schaffhauser Jugendzen-
trum Churwalden.

Vollpension.

Anmeldungen Hr. Camenisch,
Tel. 081 35 17 35

Hotel Alpenrose
3718 Kandersteg B.O.
Offeriert beste Unterkunft unci

Verpflegung für Schulgrupper
im gemütlichen Kanderhus.
35 Betten in Zimmern mit fl
Wasser. Preisgünstige Arran
gements auch für Familien.
Farn. E. Rohrbach, 033 75 11 7(

Ferien
und
Ausflüge

Hotel Seebenalp, 8884 Oberterzen, über dem Walensee, 1620 m ü. M.

Ein beliebter Ort für Schulreisen in
prächtiger Alpenflora.

^ ..i^î^Sly Im Winter: Höchstgelegenes Skige-
: biet der Flumserberge. Ideal für

(UbSsC* —SH.î î 5 Skikurse und -lager. Lift beim Haus
mit Anschluss an die Maskenkamm-Bahnen.
Moderne Zimmer mit Duschen. Farn. Tschirky, Telefon 085 4 12 23

Splügen GR

Unterkunft für Ski- und Sommerlager
62 Bettstellen in vier Räumen, Ess- und Aufenthaltsraum, modern
eingerichtete Küche, Duschraum usw.

Schönes Sport- und Wandergebiet. 7 Skilifte, Langlaufloipe, Eis-
platz usw. Geeignet für Bergschullager.

Weitere Auskünfte erteilt:
Familie J. Mengelt-Clalüna, 7431 Splügen
Telefon 081 6211 07

Bettmeralp/Wallis
Unterkunft für Schulen und Jugendgruppen auf 1950 m ü. M.
Das neue Ferienhaus der Gemeinde Möriken-Wildegg ist im
Jahre 1978 noch wie folgt frei:
4. April bis 5. Juni; 22. bis 30. September; 14. Oktober bis 23.
Dezember. Das Haus beherbergt 65 Personen und eignet sich
nebst Ferienwochen auch für Bergschulwochen. Es stehen Auf-
enthaitsraum, modern eingerichtete Küche sowie ein Schulzim-
mer und ein Spiel- und Turnraum zur Verfügung.
Nähere Auskunft erteilt gerne: Gemeindekanzlei, 5115 Möriken,
Telefon 064 5312 70.

Ferienhaus Alpenblick Tenna, 1642 m ü. M.

für Skiiager vom 9. bis 21. Januar 1978 noch frei. Skilift zum
Ferienhaus.

Anfragen an: Primarschule Uzwil, Sekretariat, 9244 Niederuzwil,
Telefon 073 51 49 40.

Wintersport für Jugendliche oder Schüler
Tschierv, Münstertal GR, 1700 m über Meer
Durch die Offenhaltung des Flüelapasses jetzt schnell und
sicher erreichbar.
Hotel und Touristenlager Sternen, 7531 Tschierv

• Neuerschlossenes Skigebiet Minschuns, 2500 m,
Skilifte, 1,6 km, Abfahrt bis Tschierv 6 km

• Langlaufloipen, Schlittelbahn und Eisplatz beim Hotel
0 Sehr günstige Arrangements, Vollpension inkl. Liftkarten

Mittagessen im heimeligen Bergrestaurant

• Auskunft: Th. Gross, Hotel Sternen, 7531 Tschierv,
Tel. 082 8 55 51

Berghotel Schwendi, Wangs-Pizol
Wir empfehlen unser Haus für Skilager und Sportwochen.

Ideale Lage direkt bei der Mittelstation. Wunderbare Aussicht.
Gute Verpflegung und günstige Preise (ab Fr. 21.— Vollpension).
28 Lagerplätze und 34 Hotelbetten stehen zu Ihrer Verfügung.
Für weitere Auskünfte rufen Sie uns doch einfach an!

E. und M. Sicher, Telefon 085 216 29

Piz Mundaun - Surcuofm GR

Noch frei für diesen Winter:

Talstation Valata, ca. 40 Plätze, 9. bis 21. Januar 1978, 27.
Februar bis 26. März 1978

Mittelstation Cuolm Sura, 80 Plätze, 27. Februar bis 11.
März 1978

Gasthaus Bündnerrigi, 75 Plätze, 9. bis 14. Januar 1978,
23. bis 28. Januar 1978, 27. Februar bis 4. März 1978

Alle Lager mit Vollpension. Ihre Anfrage richten Sie bitte
an:
E. Senn, Skilifte Piz Mundaun AG, 7131 Surcuolm,
Telefon 086 2 28 44

Ferienheim Kännelaip
1150 m ü. M., ob Mollis GL.

35 Betten, Duschraum, grosser Aufenthaltsraum, verglaste Ve-

randa, gepflegte Küche.

Trotz Zufahrt bis vors Haus auf freier Alp am Fuss des Fron-
alpstockes gelegen. Ausgangspunkt vieler Wanderungen (Schul-
reisen!). Erschlossenes Skigebiet in unmittelbarer Nähe (lawi
nensicher). Deshalb idealer Aufenthaltsort für Klassenlager une
Ferienkolonien zu allen Jahreszeiten.
Es sind noch kurzfristig Termine frei.

Günstige Pensionspreise.

Auskunft und Anmeldung bei der Hauswartin: Frau K. Kamrr
Tinner, Ferienheim Kännelalp, 8753 Mollis, Tel. 058 3410 K
(058 34 15 32).
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die Metall-Werkstätte

I * I Ction und Service
durch GLOOR-Faci
ieute, die wissen,
worauf es ankomrfii

Informieren Sie sich
verlangen Sie
GRATI S-Prospekte

GEBR. GLOOR AG
_ Autogenwerk

3400 BURGDORF

_ Tel. 034 222901

Jerner Oberland
Hotel Lôtschberg, alkoholfrei,

2714 Frutlgen, Tel. 033 71 16 37

geeignet für Ski- und Klassen-
ager. 40 Matratzen (Räume zu

Si bis 8 Personen). Leiter in
Hotelzimmer. Vollpension ab

~r. 19.50. Wochenkarte für Ski-
lebiet Elsigenalp Fr. 70.— je
Schüler.

RETO-HEIME, 4411 Lupsingen

Hab Sonne im Heim

und Schnee
auf den Pisten

Unterwasser im Toggenburg
ist ideal, unser Heim hat
noch offene Wochen
in. Januar, März
und April.

Dokumentation:
Tßlefon 061 96 04 05

Zu vermieten schönes Skihaus
,m Alpthal am Fusse der
Mythen für Skilager. Zeit 30.

anuar bis 4. Februar 1978.

okiclub Malosa Zürich,
H. Suter, Postplatz,
336 Ober-Hittnau

Telefon G 01 77 68 57
' > 01 97 57 22

uoz/Engadin

Modern eingerichtetes
erienlager

irjj bekannt schönem Ski- und

Vandergebiet, 80 bis 160 Plät-
o.e. Voll- oder Halbpension.

Anmeldung: Tel. 082 712 28.

Die gute
jfcp Schweizer
fkSl Blockflöte

Reservieren
den®*®*"

24-Se^^g

^oeOte^uO
Öffnungszeit-13 bis 17 Uhr

Schweizerisch ^^ 131

jriisch Danusa

Schönes Ski- und Wanderge-

diet, Massenlager (50 Perso-

ien), 100 m von Lift entfernt.

Volt- und Halbpension.

Auskunft:

portrestaurant Danusa,

Tel. 081 52 1 5 06.
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Die Stadtschule Chur

benötigt zufolge einer unvorhergesehenen
Kündigung auf die Zeit nach den Herbstferien

1 Turnlehrerin oder 1 Turnlehrer
(vorwiegend für Mädchenturnen)

Bevorzugt werden Bewerberinnen/Bewerber
mit erfolgreicher Berufspraxis.
Stellenantritt: 25. Oktober 1977 oder nach Ver-
einbarung. Die Wohnsitznahme in Chur ist not-
wendig.

Handschriftliche Bewerbungen sind bis 24.
September 1977 zu richten an die Direktion der
Stadtschule Chur, Rohanstrasse 5, 7000 Chur,
wo auch telefonische Auskünfte erteilt werden
(081 21 42 84). •

Der Bewerbung sind beizulegen: Tabellari-
scher Lebenslauf, Lehrpatent, Zeugnisse über
bisherige Lehrpraxis, Kursausweise und Refe-
renzliste (mit Adress- und Telefonangaben).

Kantonsschule Pfäffikon SZ

Auf Beginn des Schuljahres 1978/79 (10. April
1978) wird an unserer neuen Mittelschule fol-
gende Hauptlehrstelle eröffnet:

1 Lehrstelle für Englisch

Bewerber müssen sich über ein abgeschlosse-
nes Hochschulstudium mit dem Lehrfach als
Hauptfach (Doktorat oder Lizentiat; Diplom für
das höhere Lehramt) ausweisen können. Be-
werbern mit Lehrerfahrung an der Mittelschule
wird der Vorzug gegeben.

Bewerbungen sind bis spätestens 15. Oktober
1977 auf dem von der Schule abgegebenen
Formular einzureichen an:

Rektorat Kantonsschule Pfäffikon SZ,
Gwattstrasse 2, 8808 Pfäffikon.

Telefonische Auskünfte durch den Rektor über
Telefon 055 48 36 36 (Schule) oder 055 63 22 80
(privat).

Erziehungsdepartement des Kantons Schwyz

Dans le cadre d'un projet de réforme de l'en-
seignement primaire et de perfectionnement
des maîtres au Tchad, la Coopération tech-
nique suisse cherche un

Pédagogue/Inspecteur scolaire

pouvant assumer la coordination des Centres
de perfectionnement pédagogiques ainsi que
la direction d'un groupe de conseillers péda-
gogiques suisses.

Exigences:
- Bonnes connaissances de problèmes de

l'enseignement élémentaire et des méthodes
actives

- Si possible expérience dans la recherche
pédagogique et/ou dans l'enseignement au
tiers monde

- Faculté d'adaptation et sens d'organisation

- Expériences et aptitudes au travail de grou-
pe

- Parfaite connaissance du français parlé et
écrit

- Age minimal 30 ans.
Ce poste impliquant de fréquents déplace-
ments à l'intérieur du pays, préférence est
donnée à des candidats célibataires ou mariés
sans enfant.

Durée du contrat: 2 ans.

Faire offre avec curriculum vitae au

Département politique fédéral
COOPERATION TECHNIQUE, 3003 Berne

Höhere Pädagogische Lehranstalt (HPL) des Kantons Aargau

Kursausschreibung
Die Höhere Pädagogische Lehranstalt (HPL) des Kantons Aargat
in Zofingen beginnt im Frühjahr 1978 mit einem neuen Studien

gang für Primär- und Oberstufenlehrer. Die Ausbildung an de;

HPL dauert 4 Semester.
Zum Studium zugelassen werden Absolventen kantonaler Matu-
ritätsschulen sowie Absolventen ausserkantonaler oder private
Mittelschulen mit eidgenössischem oder kantonalem Maturitäts
zeugnis.
Die Anmeldungen zur Einschreibung sind bis zum 15. Novembe
1977 an die Direktion der HPL einzureichen: Höhere Pädagogi
sehe Lehranstalt, 4800 Zofingen.
Anmeldeformulare sind auf dem Sekretariat der HPL mit eine
Postkarte zu beziehen.

Das Erziehungsdepartement j
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Pelikan
das Spezialgeschäft für
Schulmusik

ORFF-Instrumente
STUDIO 49 - die weltbekannte Spitzenmarke mit dem umfassen-
den Programm. - Verlangen Sie die orientierende Gratisschrift
«Service-Heft L 61».

GB-Orff-Instrumente aus Holland. - Preiswert, hervorragende
Klangqualität.
Aus dem reichhaltigen Programm:
AX-E Alt-Xylophon, C bis A"
mit Vorrichtung zur Halbton- und Schlägelablage. Fr. 325.—
SSX Sopranino-Xylophon, C' " bis F" "
Eine originelle Bereicherung der Klangfarbe Ihres Orff-Instru-
mentariums. Fr. 150.—.

Blockflöten
Pelikan-Schulblockflöten, deutsch oder barock, einfache Boh-
rung. Fr. 30.—
Schul- und Meisterflöten in grosser Auswahl
Moeck - Rottenburgh - Rössler - Oberlender - Küng usw.

Pädagogische Literatur
Josef Röösli / Walter Keller-Löwy: MEIN ERLEBNIS MUSIK
Ein Handbuch für schöpferischen Musikunterricht.
Der Band führt mit Hilfe praktischer Beispiele und vielen Lek-
tionsvorschlägen zum umfassenden «Erlebnis Musik».
PE 981 Fr. 21.—
Dazu erschienen:
Beiheft I: Walter Baer - Verzauberungen
Geschichten und Märchen mit Schallelementen für die Unter-
stufe. PE 985 Fr. 8.50

Beiheft II: Gerda Bächli - Der Tausendfüssler
Lieder für Vorschulkinder, Heimkinder, behinderte Kinder.
PE 986 Fr. 15.—

Schallplatte:
«Mein Erlebnis Musik»
Zum Musikhören im Unterricht. Instrumentenkunde - Musikge-
schichte. Mit vielen Hörbeispielen und Werkauszügen, zusam-
mengestellt von Josef Röösli. PSR 40 593 Fr. 29.—

Zita Wyss-Keller / Anke Banse:
MUSIKALISCHE FROHERZIEHUNG

Eine Wegleitung für den rhythmisch-musikalischen Unterricht für
Vier- bis Siebenjährige. PE 960 Fr. 28.—

Arbeitsblätter zu «Musikalische Früherziehung»
40 Arbeitsblätter mit speziellen Hinweisen für ihre Verwendung,
als Abreissblock broschiert. PE 980a Fr. 13.—

Musikhaus zum Pelikan,
8044 Zürich 6
Hadlaubstrasse 63 Telefon 01 6019 85 Montag geschlossen

Ihr
Fachgeschäft
für sorgfältige und indi-
viduelle Präparationsar-
beiten, zoologische Prä-
parate sowie Unterhalts-
arbeiten an Schulsamm-
lungen.

H.-J. Walther, Tierprä-
parator, 8048 Zürich,
Dachslernstr. 61,
Tel. 01 62 03 61.

EVANGELISCHE

/H 1/"
vTIC
ANBAHNUNG

Wir senden Ihnen diskret und
unverbindlich unsere Wegleitung

8037 ZÜRICH
Postfach 542

3000 BERN 32
Postfach 21

400 BASEL
Postfach 1906

Motel Riazzlno bei Locarno
Zentraler Ort für Klassenlager, Schulreisen usw. Obernach-
tung pro Person: 1. Nacht Fr. 10.—; ab 2. Nacht Fr. 6.—. Früh-
stück Fr. 2.50, Mittagessen Fr. 5.—, Nachtessen Fr. 7.—.
Pro 6 Betten Badzimmer. Ab Mai Schwimmbad. Grosse Spiel-
wiese, Pingpong usw. Eigener Aufenthalts- und Schulraum.
Möglichkeit zum Selberkochen. Anfragen an:
A. Kistler Motel, 6595 Riazzlno, Telefon 092 641422

St. Antonien, Graubünden
Für Herbst- und Winterferienlager
Haus mit Unterkunft bis zu 26 Personen, Skilift.
L. Ladner, Aschüel, 7241 St. Antonien, Graubünden,
Telefon 081 5413 47

LUZERN WALDSTÄTTERHOF
beim Bahnhof alkoholfreies Restaurant

Günstig für Schulen und Vereine. Preiswerte Essen, kein
Trinkgeld. Stiftung der Sektion Stadt Luzern des Schwei-
zerischen Gemeinnützigen Frauenvereins.
Telefon 041 22 91 66.

Skiferien auf Büschen

im wunderschönen Parsenngebiet
Schönes Chalet in den Fideriser Heubergen auf 1850 m. Ge-
eignet für Studienwochen oder Trainingslager für 5 bis 45 Perso-
nen. Mässige Preise für Selbstverpfleger oder Vollpension. Neue
Zufahrtsstrasse, Skilift beim Haus.

Anfragen an Anny Balmer, Telefon 081 54 21 85

Ferienlager «Santa Fee»
3925 Grächen VS
Sehr gut eingerichtetes Haus für
Ferien, Schulwochen, Skilager in
ruhiger und aussichtsreicher
Lage, günstige Preise. Wie
wär's mit einer Anfrage für Win-
ter oder Sommer?
Anton Cathrein, Tel. 028 4 06 51

f/ne Oarsfe//ung
' den Sc/iu/unferr/cAf

1

L/nfer/age Zur LeAr/rraAfe, gee/gnef Zur F/e/maf/runde und Geograp/wet/nfe/r/cAf ab 5. Pnn7arsfu/e.
O/e ScAr/ft macAf d/e ScAö/er nwf den fias/er f/äfen AeAannf und ft/Art /Anen das Pro/e/rr der

WocArAe/nscA/TfaArf vor Augen.
rexffe/7 und 23 /ose Ae/ge/ugfe ß//dfa/e/n. fr. 6.-.

ßezug: ScAdfeArfsveröand, ßruggwa/dstrasse ßOA, 9000 Sf. Gaden, 7e/. 077 250ßßß.

/yoc/7r/7e//7sc/7///a/7/'f
SLZ 37,15. September 1977 1217



Thurgauische Kantonsschule Frauenfeld

Auf den 15. April 1978 sind folgende Hauptlehr-
stellen zu besetzen:

1 Hauptlehrstelle für Französisch und
Italienisch

1 Hauptlehrstelle für Handelsfächer

Die Bewerber müssen sich über eine abge-
schlossene akademische Bildung ausweisen
können. Anmeldeformulare sind beim Rektorat
der Kantonsschule Frauenfeld zu beziehen,
welches auch weitere Auskünfte über Anstel-
lungsbedingungen und Besoldung erteilt.

Anmeldungen sind bis zum 15. November 1977
zu richten an das Rektorat der Kantonsschule,
8500 Frauenfeld.

Sonderschulen GHG St. Gallen
Auf Frühjahr 1978 oder früher suchen wir für unsere Heilpäd-
agogische Schule einen

Schulleiter, evtl. eine Schulleiterin
Erforderlich: Primarlehrerpatent und heilpädagogische Ausbil-
dung, Verständnis im Umgang mit geistig behinderten Kindern.
Fähigkeit zur Führung eines aufgeschlossenen Teams von 15
Lehr- und Hilfslehrkräften, Elternberatung.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu richten an
den Präsidenten der Schuikommission: Herrn Dr. A. Graf,
Glärnischstrasse 25, 9010 St. Gallen.

Auskunft erteilt der Vorsteher der Sonderschulen GHG, P. Eckert,
Steingrüblistrasse 1, 9000 St. Gallen, Telefon 071 2412 57

Schulgemeinde Arbon

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres
1978/79

1 Lehrer(in) für die Abschlussklasse
(778. Schuljahr)

Bewerber(innen) wollen bitte ihre Anmeldung
schriftlich an das Schulsekretariat Arbon sen-
den, wo auch alle gewünschten Auskünfte tele-
fonisch eingeholt werden können (Telefon
071 46 1074).

Schulsekretariat, 9320 Arbon

Berufsschule des Kaufmännischen
Vereins Glarus

Auf Beginn des Sommersemesters 1978 (17. April 1978) ist
die Stelle eines

Hauptlehrers für Sprachfächer
(Französisch, Italienisch, Deutsch, evtl. weitere Fächer
wie Staats und Wirtschaftskunde, Wirtschaftsgeographie)
zu besetzen.

Ausweise: Abgeschlossenes Studium als Mittelschul-
oder Sekundarlehrer sprachlich-historischer Richtung.
Unterrichtserfahrung.

Auskunft über die Anstellungsbedingungen erteilt die
Schulleitung (Telefon 058 61 26 42).

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis spä-
testens 30. September 1977 an den Präsidenten der Auf-
Sichtskommission, Herrn R. Günthardt, Direktor, 8753
Mollis, Diggen, zu richten.

Kantonsschule Zug

Wir suchen für das Schuljahr 1977/78 (ab 24.
Oktober 1977) einen

Hilfslehrer für Mathematik und DG
Das Pensum umfasst 17 Wochenstunden.
Interessenten sind gebeten, sich beim Rektorat
der Kantonsschule Zug, Lüssiweg 24, 6300 Zug,
anzumelden.

Für nähere Auskunft steht Herr Rektor Durrer
gerne zur Verfügung (Tel. 042 21 12 91).

Rektorat der Kantonsschule Zug

Schulgemeinde Sargans

Auf Beginn des Schuljahres 1978/79 ist an un
serer Sekundärschule eine

Lehrstelle sprachl.-hist. Richtung

zu besetzen.

Gehalt: das gesetzliche, zuzüglich Ortszulage

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
sind an Herrn Max Schlegel, Schulratspräsi-
dent, 7320 Sargans, oder an das Schulsekrets-
riat, 7320 Sargans (Telefon 085 2 56 07), zu

richten.
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Realschule Allschwil

Für unsere Realschule (allgemeine und progymnasiale Abtei-
iung) suchen wir:

1 Lehrer(in) phil. I (D/F) per 17. OkL 1977

2 Lehrerinnen) phil I (D/F/E) per 3. April 1978
1 Lehrer(in) phil. II (M/Bio) per 3. April 1978

Wir sind eine Schule mit 31 Klassen, verfügen über moderne
Schulräume und neuzeitliche Hilfsmittel (u. a. Sprachlabor,
Schwimmhalle), haben 27 Pflichtstunden, sind ein recht junges
Kollegium und wünschen uns gute Kollegen.

Allschwil
legt vor den Toren Basels, lädt ein zu Ausflügen ins Elsass und

in den Jura, lässt am kulturellen Leben einer Grossstadt teil-
iahen.
im Lohn sind Teuerungszulage (indexgemäss) und maximale
Ortszulage inbegriffen.
"ür die Wahl ist ein Real-, Bezirks- oder ein entsprechendes
Sekundarlehrerdiplom mit mindestens sechs Semestern Univer-
itätsstudium erforderlich.

Wegen vorläufiger Blockierung der Festanstellungen sind die
Steilen vorerst durch Verweser mit festem Pensum zu beset-
sen. Ober die Festanstellung wird später entschieden.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind erwünscht bis
18. September 1977 an die Präsidentin der Realschulpflege,
Frau H. Koller-Huber, Hegenheimermattweg 26, 4123 Allschwil.

Weitere Auskünfte erteilt gerne der Rektor, R. Meury
{Telefon 061 63 55 25; privat 061 39 35 64).

Sekundärschule Frauenfeld

Wir suchen auf Herbst 1977 und Frühjahr 1978

Sekundarlehrer(innen)

phil. I und phil.ll

Es handelt sich um neu zu schaffende, teil-
weise provisorisch bewilligte Lehrstellen.

Wir bitten Sie, Ihre Anmeldung unter Beilage
der üblichen Ausweise bis 30. September 1977
an den Präsidenten der Sekundarschulvorste-
herschaft, Dr. C. Hagen, Talstrasse 30, 8500
Frauenfeld, zu richten.

Weitere Auskünfte erteilt gerne W. Saameli,
Schulvorstand, Sonnenhofstrasse 11, 8500
Frauenfeld.

Evang.-ref. Kirchgemeinde Uster

Die evang.-ref. Kirchgemeinde Uster sucht auf
Mitte April 1978 an die neu zu schaffende
Stelle für Religionsunterricht an der Oberstufe
der Real- und Sekundärschule (20 bis 22 Wo-
chenstunden) einen

Katecheten (Katechetin)

Zusätzlicher Einsatz in der Gemeinde soll in
Absprache mit der Unterrichtskommission ge-
schehen.

Wir erwarten, dass Sie über ein Theologiestu-
dium oder ein Lehrerpatent mit ergänzender
theologischer Ausbildung verfügen, um einen
lebendigen und zeitgemässen Unterricht ertei-
len zu können.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen
sind bis 5. Oktober höflich erbeten an G. Boss-
hard, Sonnenberg, 8610 Nossikon/Uster (Tele-
fon 01 8716 92), wo Auskunft erteilt wird, oder
Frau Rieger-Schrepfer, Katechetin (Telefon
01 47 27 16, Montag oder Mittwoch).

Kantonales Kindergärtnerinnenseminar Klosters
Abteilung der Bündner Frauenschule

Auf Beginn des Schuljahres 1978/79 (Mitte August 1978) ist die
Hauptlehrstelle am Kindergärtnerinnenseminar Klosters für

Pädagogik, Psychologie und Deutsch
zu besetzen.
Diplom für das höhere Lehramt oder gleichwertiger Ausweis
ist erforderlich. Neben der Erteilung von Unterricht wird Mit-
arbeit beim Auf- und Ausbau der dreijährigen Ausbildung er-
wartet.

Infolge Rücktritt ist die Stelle der

Leiterin des Kindergärtnerinnenseminars
auf Beginn des Schuljahres 1978/79 (Mitte August 1978) neu zu
besetzen. Dienstort: Klosters.

In Zusammenarbeit mit der Schulleitung in Chur umfasst der
Aufgabenbereich:

- Leitung der Abteilung
- Organisation und Durchführung der Ausbildung von Kinder-

gärtnerinnen
- Erteilen von Unterricht
- Vertretung des Kindergärtnerinnenseminars gegen aussen
- Ausbau der bisher zweijährigen Ausbildung zu einem drei-

jährigen Lehrgang
Wir suchen initiative Kindergärtnerin (evtl. Primarlehrerin) mit
Diplomabschluss, mehrjähriger Berufserfahrung und Besuch
von Weiterbildungskursen. Erwünscht sind Kenntnisse der ro-
manischen Sprache.
Weitere Auskunft erteilt die Vorsteherin der Bündner Frauen-
schule, Loestrasse 26, 7000 Chur, Tel. 081 22 35 15.

Bitte richten Sie Ihre handschriftliche Bewerbung mit Bildungs-
gang, Zeugniskopien, Referenzadressen und Foto an das Per-
sonal- und Organisationsamt des Kantons Graubünden, Stein-
bruchstrasse 18/20, 7000 Chur, Tel. 081 21 31 01.
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Heilpädagogisches Kinderheim Maiezyt

Das heilpädagogische Kinderheim Maiezyt in Wabern bei
Bern sucht auf Oktober oder später eine(n)

Lehrer/Lehrerin an die Mittelstufe
(4. bis 6. Klasse)

Sie unterrichten 5 bis 8 normalbegabte Kinder mit Lern-
und Verhaltensschwierigkeiten.
Erfahrung als Sonderklassenlehrer ist erwünscht, aber
nicht Bedingung. (Evtl. berufsbegleitende Ausbildung als
Sonderschullehrer möglich.)
Die Besoldung richtet sich nach den kantonalen Ansät-
zen.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen an die Heim-
leitung, Herrn Nico Vital, Lindenweg 9, 3084 Wabern.

Schulgemeinde Sargans

Infolge Erweiterung unseres Lehrerteams su-
chen wir auf Beginn des Schuljahres 1978/79
einen

Sekundarlehrer

mathematisch-naturwissenschaftlicher Rieh-
tung.

Gehalt: das gesetzliche, zuzüglich Ortszulage.

Bewerbungen sind mit den üblichen Unterla-
gen zu richten an Herrn Max Schlegel, Schul-
ratspräsident, 7320 Sargans, oder an das
Schulsekretariat (Telefon 085 2 56 07), 7320

Sargans.

Für unser Ferienlager vom 3. bis 22. Juli 1978, in dem wir
den Kindern der 5. bis 7. Klassen (ca. 45) den Umgang
mit der französischen Sprache erleichtern möchten, su-
chen wir

einen Leiter französischer Mutter-
spräche, aber sehr gut deutsch
sprechend,

der diese anspruchsvolle Aufgabe übernehmen möchte.
Das weitere Team inkl. Köchin könnte selbst zusammen-
gestellt werden.
Die Kinder sollen durch den Sprachgebrauch enthemmt
und auch gefördert werden. Trotzdem darf die Ferien-
Stimmung nicht zu kurz kommen.

Ort des Lagers: Travers NE
Entschädigung: Fr. 34.50 pro Tag.

Schriftliche Offerten bitte an:
Sozialpädagogischer Dienst der Schulen des Kantons
Basel-Stadt, Briefadresse: Postfach, 4001 Basel.

Musische Schule
Das neue Schulmodell - Erstrebtes und Erreichtes von Hermann
Höglhammer.
Dieses Buch informiert Sie nicht nur ausführlich über die neue
Schulsituation dieser erfolgreichen Privatschule. Es ist gleichzei-
tig eine Ideenfundgrube, die jedem Pädagogen und Erzieher
seine Arbeit bereichert, auf die kein Lehrer verzichten sollte.
Ca. 140 Seiten, illustriert, Leinen, Goldprägung, Fr. 27.—.
Der Verlag gewährt bei Direktbestellung 15% Lehrerrabatt.

Verlag Musische Schule, Monbijoustrasse 27, 3011 Bern,
Telefon 031 25 28 22

«Den Lehrern müssten unpopuläre An-
schauungen erlaubt sein, sofern sie nicht
die Gefahr eines Krieges fördern» (B. Russell)

Vor allem für Lehrer, und zwar für solche, die gern mehr lesen
möchten, aber zu wenig Zeit haben, eignet sich das Büchlein

Verdrängtes Wissen
(140 S.). eine reichhaltige Sammlung von Informationen und
Denkanstössen.

Zu beziehen zum Preis von Fr. 10.— bei: Buch 2000, Postfach,
8910 Affoltern.

Schulgemeinde Rorschach
Unser Lehrer an der

Oberstufe der Sonderklasse B (Hilfsschule)

für Schüler von Rorschach und Rorschacherberg wird im kom
menden Frühjahr pensioniert. Seine Lehrstelle wird auf Beginn
des nächsten Schuljahres (17. April) zur Wiederbesetzung aus
geschrieben. Erforderlich ist eine heilpädagogische Zusatzaus
bildung, die allenfalls nach dem Stellenantritt berufsbegleitenc
absolviert werden könnte.
Das Schulsekretariat (Telefon 071 41 20 34) erteilt gerne Auskunf
über das Anstellungsverhältnis. Bewerbungen mit den üblicher
Angaben und Beilagen sind bis 28. September an das Schul
Sekretariat, 9400 Rorschach, zuhanden der Pädagogischen Korr
mission des Schulrates, erbeten.

Hotel Seraina
sucht für die Wintersaison oder auch in Jahresstelle:

Kindermädchen oder Kindergärtnerin
für unsere Kinder im Alter von 4, 8 und 10 Jahren.

Eine

Tournantin
als Mithilfe des Patrons.

Offerten mit den üblichen Unterlagen bitte an: Fami! s

Kobler-Giovanoli, Hotel Seraina, 7514 Sils-Maria,
Telefon 082 4 52 92

Traditionsreicher Jodlerklub
in der Stadt Bern
sucht qualifizierten
Dirigenten, der ab Januar 1978
oder nach Vereinbarung die
musikalische Leitung über-
nehmen möchte.

Offerten unter Chiffre A 24214
an Publicitas, 3001 Bern.

Junge
Sport- und Gymnastiklehre In

(Diplom Sportschule -
daisch Stuttgart) mit Ze at

fach Heilgymnastik) SJd

Stelle in öffentlicher ode- I'

ternatsschule. Eintritt s)fo
oder nach Obereinkunft.

Ursula Grüninger, Emfüt
630, 8215 Hallau,
Telefon 053 6 33 58
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Bezugsquellen für Schulbedarf
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Art 3itstransparente für Geographie, Zoologie und Botanik
H. Roggwiler, Schulmaterial u, Lehrmittel, 8908 Hedingen, 01 99 87 88

Auuio-Vlsual
Auiio-Bauer AG, Bernerstrasse 182 Nord, 8048 Zürich, 01 64 32 32
ME AO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
Bio ogle- und Archäologie-Lehrmittel
Nat jraliencabinet, Mühlegasse 29, 8001 Zürich, 01 32 86 24
Bio ogle-Präparate
Greb, Präparator, 9501 Busswil TG / Wil SG, 073 22 51 21

BloikflSten
Mu ikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 8044 Zürich, 01 6019 85

Bücher
für ten Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN, Fat-
kenolatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25, Herausgeber von «Kasser, Tagebuch
des Lehrers»; Verlag des Schweizer Heimatbücher-Werkes
HOilTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon
Dia Aufbewahrung
Journal 24, Or. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 5219 10
Dia nantinstrumente- und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GL \S+DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37
Dia Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Elektrische Messgeräte
EM A AG, Bahnweg 95, 8706 Meilen, 01 923 07 77
Ele fronenrechner
Jun or Discount VSL/VSM, Zentrum Musenalp, 6385 Niederrickenbach,
041 551881
Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Flut Tiodellbau
C. ttreil & Co., Rötelstr. 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99
Bet änke- und Verpflegungsautomaten
AVAG AG, Bernerstrasse Nord 210, 8064 Zürich, 01 64 48 64

tar inage-Material
ich j biger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

teir. mikbrennöfen
Ton/ Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
BebStoffe
Irinar & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86
lopiergerite
lex Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
abc elnrichtungen
junziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
IUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 921412
ese und Legasthenie-Hilfsmittel
iEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

likrcskope
ligitüna AG, Burghaldenstr. 11, 8810 Horgen, 01 725 61 91
likon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6. 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
H.YMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

bblüar
ESAR AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

lodtlbogen
En/ & ALEXANDRE Verlag, 1041 St-Barthélemy, 021 /81 32 92
fusil-

^cklin Musikhaus, Rämistrasse 30 u. 42, Zürich 1, 01 47 35 20
Jähm schlnen
Üna SA, 1-5 Avenue de Châtelaine, 1211 Genf 13
tosqvarna AG. Flughofstrasse 57, 8152 Glattbrugg, 01 810 73 90

!"*et Kopierverfahren
tust lost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
'IFF- nstrumente, Studio 49-GB-Sonor
takraus zum Pelikan, Hadlaubstrasse 63. 8044 Zürich, 01 601985
total-material, Kameras, SystemzubehSr und Service
totopraxis, 9620 Lichtensteig, 074 7 48 48

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
031 2413 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 46 58 43
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Programmierte Übungsgeräte
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 1910
Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zurich, 01 44 2211
Profax, Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Proieküonstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Projektionswände
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 74810 94
Hunziker AG, 8800 Thalwil. 01 720 56 21
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42

Projektoren
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tele-
vision, EPi Episkope
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 66
(H TF D EPI)
R. Cova. Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 74810 94 (H TF D)
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
(H TF D TB TV)
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Ringordner
Alfred Bolleter AG, Fabr. f. Ringordner, 8627 Grüningen, 01 935 21 71

Schulhefte und Blätter
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25. Zürich, 01 55 11 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 2019
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 614 21

Schulwerkstätten / Bastei- und Hobbyartlkel
Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23

Selbstklebefolien
HAWE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Philips AG, Edenstr. 20, 8027 Zürich, 01 44 2211

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20
Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 28 44
Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211

Stromliefe rungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 1412

Television für den Unterricht
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
FSG, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22

Thermokopferer
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)

Tuschefüller
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52"36 30
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
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Wandtafeln

Hunziker AG, 8800 Thatwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG

E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38

F. Schwertfeger, 3027 Bern, 031 56 06 43

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 9014 62

Werken und Zeichenmaterial
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherfl AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Votketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Schulmate rial.

Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92

Projektoren für Dia, Film, Folie; Schul-TV; Projektionswände, -tische,
-Zubehör; Tonanlagen, Sprachlehrgeräte. Planung, Service.

Bischoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Sämtliche Schulmaterialien, audiovisuelle Apparate und Zubehör,
Sprachlehranlagen EKKEHARD-Studio.

Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schulhefte, Zeichenpapier und -mappen, Aufgabenbüchli, Notenhefte
und weiteres Schulmateriai.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filn
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 6403 Küssnacht, 041 81 3C

Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikrosko i
Fotokopierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwär j
Züfra-Umdruckapparate + Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.
PANO Produktion AG, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66
Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselr t

men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwär 1

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubef c

Zeichentische und -maschinen.

Schubiger Verlag AG, B400 Winterthur, 052 29 72 21

Didaktisches Material, Literatur und Werkstoffe für kunsthandwerklit I

Arbeiten. >

Expedition «SINAI»

auf den Spuren Moses

Tel Aviv - Jerusalem - Bethlehem - Eilat - Dahab - Sinai-Safari
mit Kloster Santa Katharina - Berg Moses - Sharm-el-Sheik.
Vom 7. bis 19. November 1977 Fr. 2280.—
Verlangen Sie das Gratisprogramm Ä.
TOURING-CLUB DER SCHWEIZ; Reisebüro mßj
Meilingerstrasse 6, 5400 Baden, 056 22 24 78

Selva GR (Sedrun)
Ski- und Klassenlager
etwas abseits, heimelige, gut
eingerichtete Häuser zu je 32
und 60 Betten. Selbstverpfle-
gung.
Vor- und Nachsaison stark ver-
billigt.

Verein Vacanza, Imfangring 4,
6005 Luzem, Tel. 041 4418 27

Suche
für Landschule 30 Occasions-
schülerpulte mit Stühlen,
verstellbar, gut erhalten.

Telefon 031 8711 83

X

Mit Ihrer Unterschrift I

erhalten Sie
Fr. 1000.- bis Fr. 30.000.-1

Kommen Sie zu Prokredit, ihr Geld
ist für Sie bereit, frei verfügbar.
Sie werden ganz privat empfangen, |

wir haben keine offenen Schalter.

Bei uns geht alles rasch, mit einem
Minimum an Formalitäten.

Es lohnt sich, mit uns zu reden.
Bei uns sind Sie ein wichtiger Kunde.

Wenden Sie sich nur an;

Bank Prokredit
8023 Zürich, Löwenstrasse 52
Tel. 01 221 27 80

Ich wünsche Fr
Name Vorname

Strasse ÜiiS- - Nr.

1

PLZ/Ort :..

Bereits 990.000 Darlehen ausbezahlt

Dreisemestriger Ausbildungskurs zum

Blockflötenlehrer
Start: Oktober 1977.

Verlangen Sie das ausführliche Kursprc
gramm.

MUSIKSCHULE EFFRETIKON,

Wangenerstrasse 5,8307 Effretikon,
Tel. 052 32 1312

Infolge Modellwechsels und aus Eintausch günst g

abzugeben

Umdrucker
Thermokopierer
Hellraumprojektoren

Vorführgeräte und revidierte Occasionen.

Rex-Rotary
eugen keler+co.ag

3000 Bant IS Weltpoststr. 21 03143 52 52
5001 Aarau Bahnhofstr. 76 064 22 77 37
4008 Basal Dornacherstr. 74 06135 9710
8048 Zürich Hohlstr.612 01642522

1222



C eser praktische Cassetten-Recorder,
is i selbst fürein grosses Schulzimmer

laut genug.

Rückseite Vorderseite

Un i nicht nur laut genug, er enthält auch alles Philips AG
für den Schulbetrieb in einem einzigen Koffer Audio- und Video-
zu: ammengefasst. Zwei Versionen (Stereo so- technik
wit eingebautes Dia-Steuergerät) stehen zur Postfach
Ve 'ügung. 8027 Zürich
Ve angen Sie nähere Informationen. Tel. 01442211
Phi ps — der AV-Spezialist für die Schule mit Videosystemen, Sprachlehranlagen usw.

PHILIPS

Coscema
Podere San Lorenzo
4 km vom Dorf, 25 km vom Meer

Bauernhof mit 5 Zimmern im 1. Stock, sofort bewohnbar. Zwei
eigene Quellen, Elektrizität. Ca. 6 ha Grund mit Oliven, Reben
und Ackerland. Beim Haus steht eine jahrhundertealte Eiche.
Schöne Aussicht auf die umliegenden toscanischen Hügel. Das
Gut ist zur Selbstversorgung bestens geeignet. Preis 95 000 Fr.

Podere Piccolo Lago
3 km vom Dorf, 30 km vom Meer
Bauernhaus in typischem Naturstein mit Wohnküche, drei Schlaf-
zimmern, Badezimmer; ohne Ausbaukosten sofort bewohnbar.
Gemeindewasser. Dazu gehören verschiedene Ställe und Keller.
Das Grundstück umfasst ca. 6 ha, bestellt mit Olivenbäumen,
Weintrauben, Feigen-, Mandel-, Pfirsich-, Äpfel-, Birnen- und vie-
len anderen Fruchtbäumen. Das Gut ist sehr romantisch gele-
gen, mit einem herrlichen Blick auf zwei mittelalterliche Dörfer
und einem kleinen See. Preis 130 000 Fr.

Ober 600 Liegenschaften in SQdfrankreich un Toscans schon ab
50 000 Fr.

Verlangen Sie unseren Farbprospekt und die neuen Verkaufs-
listen

Paul Aebersold,
Antonio Digenti
Internationale Immobilien-Agentur,
Walchestrasse 17, 8023 Zürich,
Telefon 01 28 95 05

Spielhefte fur Blockflöte
Mit meiner Sopran-Blockflöte allein (Rudolf Schoch)
Originalmelodien aus dem Barockzeitalter Pe 701 Fr. 4.20

Der Siebensprung (Walter Keller-Löwy)
Tänze aus aller Welt, leicht gesetzt für 2 c"-Blockflöten

PE 883 Fr. 4.20

Lustiges Tanzbüchlein (Walter Keller-Löwy)
Leichte Tänze aus alter Zeit für 2 c"-Blockflöten PE 875 Fr. 4.60

Güggerüggüü (Walter Keller-Löwy)
Kinderlieder zum Singen und Spielen auf 2 c"-Blockflöten, mit
Metallophon ad lib. und kleinem Schlagwerk PE 757 Fr. 4.20

Zoge-n-am Boge (Jakob Rüegg)
-röhliche Tänze und Lieder für 2 c"-Blockflöten PE 754 Fr. 4.20

Frisch gesungen (Jakob Rüegg)
20 bekannte Volkslieder und Weisen für 2 c"-Blockflöten

PE 702 Fr. 4.20

il Cucù (Jakob Rüegg)
Volkslieder zum Singen und Spielen mit 2 c"-Blockflöten und
Jeinem Schlagwerk PE 752 Fr. 4.20

"essiner Volksweisen (Konrad Bächinger)
ür 2 c"-Blockflöten PE 753 Fr. 4.20

feiterer Barock (Jakob Rüegg)
röhliches Musiziergut in leichter Spielbarkeit für c"- und f-

ilockflöten PE 758 Fr. 4.60

a due (Walter Keller-Löwy)
Leichte Duette alter Meister für c"- und f'-Blockflöten

PE 880 Fr. 4.20
Zringelum und Hoppsassa (Jakob Rüegg)
Volkslieder und Volkstänze für c"- und f'-Blockflöten

PE 881 Fr. 4.60
Mit meiner Alt-Blockflöte allein (Rudolf Schoch)
Weisen aus alter Zeit PE 750 Fr. 4.20

Tanz-Miniaturen (Jakob Rüegg)
Tänze alter Meister für zwei c"- und eine f'-Blockflöte

PE 756 Fr. 4.20
Huscht und hott (Walter Keller-Löwy)
Urchige Tänze für zwei f'-Blockflöten PE 878 Fr. 4.20

Luschtig sy (Jakob Rüegg)
Schweizer Volkslieder für zwei c"- und eine f'-Blockflöte

PE 755 Fr. 4.20
Volkslied-Duette (Jakob Rüegg)
29 Volkslieder für zwei f'-Blockflöten

Im Röseligarte (Jakob Rüegg)
Aus der bekannten Liedersammlung,
gesetzt für c"- und f- und c-'Blockflöte

PE 759 Fr. 4.60

PE 884 Fr. 4.60

Fortschritt in der Flötenstunde
Der Anschluss an die bestens eingeführte Blockflötenschule
»Chumm zu mir i d Flötestund» von Ursula Frey und Lotti Spiess.
Selbstverständlich auch als Fortsetzung zu jeder anderen Sopran-
blockflötenschule zu verwenden. PE 844 Fr. 11.—

Neu: Gerda Bächli Der Tausendfüssler
Spiellieder - Tanzlieder - Lernlieder - Lieder zum Darstellen für Vorschulkinder, Heimkinder und behinderte Kinder.
Beiheft 2 zu «Mein Erlebnis Musik» von Josef Röösli und Walter Keller-Löwy 44 Seiten PE 986 Fr. 15-

Ausikverlag zum Pelikan
adlaubstrasse 63, Postfach, Telefon 01 6019 85

8044 Zürich 6
Montag geschlossen



Zum Beispiel :

Entwicklungs- und Erziehungspsychologie
Einer der zahlreichen AKAD-Lehrgänge
hat die moderne Entwicklungs- und Er-
Ziehungspsychologie zum Gegenstand.
Das Autorenkollegium besitzt unbestritte-
nen Rang: Prof. Dr. Lotte Schenk-
Danzinger, Dr. E. Sander, Dr. R. Schmitz-
Scherzer, Dr. med. et phil. Cécile Ernst.
Wie jeder AKAD-Kurs entstand auch
dieser in Zusammenarbeit der Autoren
mit dem AKAD-Verlagslektorat. Dieses
sorgt für Verständlichkeit und für die
Ausstattung mit einem wirkungsvollen
Übungsprogramm. Selbständige Arbeiten
des Kursteilnehmers im Rahmen des
Kurses werden in der AKAD-Schule fach-
männisch kommentiert und korrigiert.
Es handelt sich hier also um Fern-
Unterricht.

Jeder Kurs wird nach einem detaillierten
Lernzielkatalog ausgearbeitet. Im Beispiel
Entwicklungs- und Erziehungspsychologie
stellt dieser u.a. folgende Anforderungen:
1. Verständlichkeit für Lehrer, Erzieher,
Sozialarbeiter, Eltern, Menschen mit

psychologischen Interessen. 2. Vermittlung
der wesentlichen Kenntnisse über Gesetz-
mässigkeiten und Bedingungen der psy-
chologischen Entwicklung des Menschen.
3. Vermittlung von Verständnis für ent-
wicklungsbedingtes Verhalten (besonders
von Kindern und Jugendlichen) und -
darauf aufbauend - Vermittlung von
bewussteren, besseren Problemlösungen
beim Auftreten von Schwierigkeiten.

Alle AKAD-Fernkurse, z. B. Fremd-
sprachen, Deutsch, Naturwissenschaften
usw., sind frei zugänglich. Die meisten
werden eingesetzt und erprobt im Rahmen
von Vorbereitungslehrgängen auf Staat-
liehe Prüfungen. Dabei ist der Fern-
Unterricht auf methodisch sorgfältig
abgestimmte Weise mit mündlichem
Direktunterricht verbunden.

Wenn Sie sich als Ratgeberin) oder für
eigene Zwecke genauer Uber die AKAD
informieren möchten, verlangen Sie bitte
mit dem Coupon unser ausführliches
Unterrichtsprogramm.

Marar irärsscAa/e.
Fü/g. Mafarn /awc/i Wirt-
scAa/rs/wa/ara), //ocA-
rcAa/aa/HaA/neprä/u/igeH
fE77f, /LSG)

i/a/a/e/s5cAa/e:
FS//,

eä/g. Fa'A/g/ce/rszeag/iK

//öAere
IFirfscAa/fs/'acAscAa/e :
£a/g. ZJ/p/omprä/ang /ar
RacAAa/fer, ezdg. Z/an/c-
Aea/nre/a/ip/om, eà/g.

JJ/p/om /ïir FZ) F-Ana/yr/-
/cer, ZJefri'eAjö/co/zom
/GL4D/ FS//, FreaAa/a/-
zerfi/ï/ca/

ScAa/e /ar SpracAdi'p/o/we:
Z)eurscA<Ap/ome ZZ/Ä",
F/ig/iscAcAp/ome t//iiver-
si'fä'r Ca/wAridge, Frif/sA-
Swiss CAa/wAer <?/ Co/n-
/fierce, Fra/izösiscAcAp/o/Me
zl/Aa/ice Fra/ipa/se.

ScAa/e /ar Spezia/Zcarse:
/4a//iaA/neprä/a/ig FecA/ii-

/cam, ForAerei'/ang aa/
ScAa/e/i /ar F/7egeAera/e
a/aZ Soz/a/e /trAe/'r

ScAa/e
/ar Forgese/zre/iAiA/a/tg:
ForgesefzfenaasAiA/a/ig,
Perso/ia/ass/s/e/ir, CAe/-
se/creräri'/z

ScAa/e
/ar IFeiferAiVi/a/igjZcarse:
Fre/ia/spracAen, Z)eatscA,
Ma/Aema/i'/c, Wafarwisse/i-
scAa/Ze«, Ge/sfesw/sse/i-
scAa/fe/z, F/aza/e/s/acAer.

Alle AKAD-Schulen sind unabhängig von
Berufsarbeit und Wohnort zugänglich;
der Eintritt ist jederzeit möglich.

Akademikergemeinschaft
für Erwachsenenfortbildung AG,
8050 Zürich, Schaffhauserstrasse 430,
Telefon 01/51 7666 (bis 20 Uhr)
l

| An AKAD, Postfach, 8050 Zürich Name und Adresse:
I Senden Sie mir unverbindlich
I Ihr Unterrichtsprogramm

A3AKAD


	

